1 ½, Kalk 43, Kohlenſtoff 930 Pfd. 
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Vierteljähtl. Pränumerations - Preis 
1 Thlr., bei den Poſtanſtalten ! Thlr. 1 Sgr. 


Die geehrten Abonnenten unſerer Zeitung erſuchen wir, 
die Pränumeration für das nächſte Quartal bei den reſp. 
Buchhandlungen, oder den nächſten Poſt⸗Anſtalten möglichſt 
bald zu erneuern, damit wir im Stande ſind, eine ununter⸗ 
brochene, regelmäßige und vollſtändige Zuſendung garantiren 
zu können. 

Breslau, den 16. März 1820. 

Eduard Trewendt's Verlags handlung. 
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Woll angelegenheit. 


Bei dem großen Anklange, welchen unſer Unternehmen des com⸗ 
miſſtonsweiſen Verkaufs der Wolle endlich zu finden ſcheint und bei 
der faſt gewiſſen Ausſicht, daß die Sache ins Leben treten wird, hat 
das Comits beſchloſſen, den Anmeldungstermin noch auf 14 Tage 
nach dem 1. April zu verlängern. 

Jetzt erſuchen wir nochmals freundlichſt, die Anmeldungen mög⸗ 
lichſt raſch bewirken zu wollen, da wir ſpätere Poſten nur inſofern 
übernehmen können, als dann noch Lagerraum vorhanden ſein wird. 

Im Namen des Comité's: 
Bollmann. 


Ackerbau. 


Das Neueſte über Dünger und Düngung 
Schluß.) i 
VI. Neue Düngemittel und nähere Auskunft über ältere. 


Wurzelrückſtände. Dietrich beſtimmte die Wurzelreſte der 
Lupinen, 2000 Pfd. per 2386 Quadratmeter. Es wurde in den- 
ſelben gefunden: Stickſtoff 34, Phosphorſäure 14, Kali 5, Magneſia 
Da nun eine Ernte von 
1000 Pfd. Roggen der gedachten Fläche 21 Pfd. Stickſtoff, 8 Pfd. 
Phosphorſaure, 5 ½ Pfd. Kali und 2 Pfd. Kalk und Magneſia ent: 
zieht, ſo ergiebt ſich daraus, daß die Lupinenrückſtände dem Boden 
an Nahrungsſtoffen mehr zurücklaſſen, als eine Roggenernte erfordert, 
und es erklärt ſich daraus, daß nach einer Blaktfrucht, wenigſtens in 
ärmerem Boden, eine beſſere Frucht wächſt, als wenn der Boden 
keine Frucht getragen hat. Die Mineralbeſtandtheile entnimmt die 
Lupine zum überwiegenden Theil aus dem Untergrunde. Der Stid: 
ſtoff, welchen die Lupinenrückſtände enthalten, beträgt ſo viel, als 
5 Centner Guano an Stickſtoff beſitzen. 


Heiden dagegen ſtellte Unterſuchungen über die Wurzelrückſtände 
von Roggen, Raps und Klee an und fand, daß in den Wurzeln 
dem Boden pro 5540 Quadratmeter verbleiben: 1) Vom Roggen: 
769,3 Pfd. Trockenſubſtanz, 13,0 Pfd., Stickſtoff, 66,5 Pfd. Aſchen⸗ 
beſtandtheile; letztere beſtanden aus Kalkerde 7,9, Magneſia 4,5, 
Kali 5,2, Natron 0,8, Phosphorſäure 4,8, Schwefelſäure 2,5, 
Kieſelſäure 41,7 Pfd. 2) Vom Raps: 1060,0 Pfd. Trockenſubſtanz, 
26,8 Pfd. Stickſtoff, 95,0 Pfd. Aſchenbeſtandtheile; letztere beſtanden 
aus: Kalkerde 25,7, Magneſia 4,3, Kali 13,3, Natron 7,9, Phos— 
phorfäure 6,1, Schwefelſäure 6,8, Kieſelſäure 52,6, Chlor 4,0, 
Kohlensäure 2,7 Pfd. 3) Vom Klee in der Blüthe gemäht: 2650, 7 
fd. reine Trockenſubſtanz, 84,2 Pfd. Stickſtoff, 185,0 Pfd. Aſchen⸗ 
beſtandtheile; letztere beſtanden aus Kalkerde 28,8, Magneſia 17,9, 
Kali 30,2, Natron 9,3, Phosphorſäure 18,4, Schwefelſäure 26,5, 
Kieſelſäure 57,9, Chlor 2,7 Pfd. 

Zuckercompoſt und Zuckerſchlamm. Breſtenlöhner unter: 
ſuchte den Compoſt und Schlamm der Zuckerfabrik Sullowitz und 
fand folgenden Gehalt: Compoſt, Schlamm 


Kallerd e 13,28 7,98 
Bittererde . Seen. 0,14 1,50 
. is 0,86 
Schwefelſf sure 9,47 0,36 
Phosphorſäure + 8 0,40 0,37 
Stickſtofſflé . 0,63 0,373 


Auf der Verſuchsſtation Ida-Marienhütte wurden von Bret: 
ſchneider mehrfache comparative Verſuche mit verſchiedenen Dünger 
mitteln angeſtellt. Wir heben zwei derſelben hervor: 

) Superphosphat von Knochenkohle, Stallmiſt, 
Chlorkalium, ſchwefelſaures Kali, Chiliſalpeter zu Winter: 
roggen. Die mittlern Mehrerträge pro preußiſchen Morgen waren: 


Redigirt von O. Bollmann. 


Elfter Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


100 Pfd. 80 Ctr. 100 Pfd. 100 Pfd. 50 Pfd. 
Super: Stall⸗ Chlor⸗ ſchwefelſ. Chili⸗ 
phosphat miſt kalium Kali ſalpeter 
Pfd Pfd. Pfd. Pfd. Pfd. 
Körner + 94 + 64 28 + 10 — 20 
Stroh und Spreu +152 +14 + 98 2 126 +40 
Zuſammen ＋ 246 / 208 +126 7 136 + 


Demnach hat das Superphosphat nicht nur die höchſten Mehr— 
erträge gegeben, ſondern ſich auch unter allen angewendeten Dünger⸗ 
arten allein mehr als bezahlt. 

Der zweite Verſuch ging dahin, ſolche Düngemittel anzuwenden, 
in denen phosphor-, ſchwefel⸗ und ſalpeterſaure Verbin: 
dungen in den bekannten beſten Formen enthalten waren. Dem⸗ 
zufolge wurde pro Magdeburger Morgen ein Gemiſch von 200 Pfd. 
Superphosphat von Knochenkohle, 100 Pfd. ſchwefelſaurem Kali, 
100 Pfd. ſchwefelſaurer Magnefia und 100 Pfd. Chiliſalpeter (ein 
Gemiſch, welches Phosphorſäure, Schwefelſäure, Salpeterſäure, Kali, 
Kalk und Magneſia in leicht im Waſſer löslichen Formen enthält) 
in Anwendung gebracht, und zwar wurden die erſten drei Körper, 
ein jeder beſonders, kurz vor det Saat ausgeſtreut und mit dem 
Exſtirpator untergebracht, der Chiliſalpeter aber erſt nach dem Auf⸗ 
gehen der Frucht als Ueberdüngungsmittel aufgeſtreut. Dieſe 5 Gtr. 
Salze repräfentirten einen Werth von 16 Thlr. Die Reſultate waren: 
Der Ertrag hob ſich per Morgen im Mittel von zwei Jahren bei 
Gerſte um 329 Pfd. Körner und 445 Pfd. Stroh und Spreu; bei 
Hafer um 329 Pfd. Körner und 345 Pfd. Stroh und Spreu; bei 
Kartoffeln um 1590 Pfd. Knollen; bei Roggen (der ſich aber ge⸗ 
lagert hatte) in einem Jahre um 170 Pfd. Körner und 554 Pfd. 
Stroh und Spreu; bei Zuckerrüben in zwei Jahren im Mittel um 
16 pCt. Wurzeln und 18 pet. Blätter; bei Lein in zwei Jahren 
die Geſammternte um 13 pCt., ber Samenertrag um 2 pCt., der 
Ertrag an Stengeln um 12 pCt., der Kapſelſchalen um 23 pCt.; 
an geſchwungenem Flachs wurden 50 Pfd. mehr gewonnen; Erbſen 
gaben im Mittel 18 pCt. Samen, 11 pCt. Schoten und 7 pCt. 
Geſammternte weniger, dagegen 4 pCt. Stroh mehr als ungedüngt. 
Am günſtigſten hat ſich dieſe Düngung erwieſen bei Kartoffeln, Hafer 
und Gerſte, immerhin aber noch nicht lohnend. 

VII. Unterbringung des käuflichen Düngers. 

Aus der Provinz Sachſen berichtete man, daß man daſelbſt von 
dem flachen Unterbringen der käuflichen Düngemittel abgekommen ſei, 
ſie vielmehr, namentlich bei Rüben und Sommergetreide, ſchon im 
Herbſt unterbringe, und zwar dergeſtalt, daß man ſie, nachdem die 
14 Zoll tiefe Herbſtfurche gegeben ſei, 4 — 6 Zoll tief unterpflüge. 
Es habe ſich herausgeſtellt, daß die Wirkung der fraglichen Dünge: 
mittel bei derartiger Unterbringung eine weit ſicherere ſei, indem eine 
Verflüchtigung des Ammoniaks nicht fo leicht ſtattfinde, als bei leichter 
Bedeckung in trocknen Jahren. 


VIII. Düngungsverſuche. 

Stohmann wies darauf hin, daß Düngungsvetſuche nur zeigen, 
welcher Dungſtoff gerade für den Boden, welchen der Einzelne be: 
wirthſchaftet, maßgebend iſt, daß ſelbſt unter den günſtigſten Verhält⸗ 
niſſen allgemein Gültiges nicht aus den Düngungsverſuchen in Bezug 
auf die Rentabilitätsfrage abgeleitet werden kann. Es ſoll deshalb 
womöglich jeder einzelne Landwirth ſein eigenes Verſuchsfeld beſitzen, 
das ihm ſagen werde, was ſein Boden bedarf. Der Chemiker könne 
ihm darüber keine Auskunft geben, weil derſelbe den betreffenden 
Boden und ſeine Eigenthümlichkeiten nicht kenne. 

IX. Düngervoigte. 

Eine ſehr nachahmenswerthe Einrichtung, wie fie auf den böh⸗ 
miſchen Beſſtzungen des Fürſten Schwarzenberg beſteht, iſt die der 
Düngervoigte. In jeder Wirthſchaft iſt ein ſolcher Voigt, ein alter, 
halbinvalider Arbeiter, angeſtellt, welcher mit Schubkarre, Schippe 
und Beſen ausgerüſtet iſt und die Verpflichtung hat, alle Abfälle in 
der Wirthſchaft und auf den Wegen zu ſammeln und zu Compoſt zu 
verarbeiten. 

X. Streumittel. 

Eine intereſſante Nachricht über Erdſtreu erhielt man aus dem 
Hohenlohe'ſchen. In der Standesherrſchaft Hohenlohe und Barten— 
ſtein wurde früher die Streu ſchonungslos aus den Waldungen an 
die dortigen Zehntpflichtigen abgegeben. Seit Ablöſung der Zehnt⸗ 
und Grundgejälle hörten die Laubſtreuabgaben auf und es wurde 
zuerſt Schneidelſtreu und, weil dieſe nicht ausreichte, Erde aus Thon: 
mergelgruben zur Einſtreu verwendet. Letztere hat ſich nach und nach 
fo eingebürgert, daß die dortigen Kleinwirthe jetzt erklären, fie fähen 
von jeder Waldſtreu ab; die Erdſtreu ſei der beſte und wohlfeilſte 
Jauchebehalter, denn ſeitdem man dieſelbe anwende, gehe kein Tropfen 
Jauche mehr verloren, und die Aecker und Wieſen ſeien um Vieles 
beſſer geworden. Nur zur Lockerung des ſchweren Thonbodens ſei 
etwas Schneidelſtreu erwünſcht. 

Ferner empfahl man als Einſtreumittel das Kali. Durch regel⸗ 
mäßiges Einſtreuen der Kaliſalze in die Ställe und auf die Dünger⸗ 
ſtätte werde ſowohl die möglichſte Löſung und Vertheilung der Kali⸗ 
ſalze im Acker, als auch die beſte Conſervirung der wirkſamen Be⸗ 
ſtandtheile des Stallmiſtes geſichert; dazu komme, daß durch Beſei— 
tigung der Ammoniakverdunſtung und der zu kräftigen Gährung des 
Miſtes die Luft in den Ställen reiner und geſunder ſei, wodurch das 
Vieh weniger zu Lungenkrankheiten disponirt werde, und daß das 
Ausſtreuen des Düngers für die Arbeiter weniger beſchwerlich ſei. 
Pro Tag und Haupt Großvieh oder für 8—10 Stück Schafoieh 
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genüge ½ — / Pfd. rohe ſchwefelſaure Kalimagneſia mit 16 bis 
18 pCt. Kali, um die angegebenen Reſultate zu erzielen und eine 
beſondere Düngung des Ackerlandes mit Kalk zu umgehen. 

Noch gedenken wir der Empfehlung Neßler's, die Gerberlohe 
als Streumaterial und zur phyſikaliſchen Verbeſſerung des Bodens 
Längere Zeit mit thieriſchen Exerementen durchtränkt 
und gemiſcht, wodurch fie den Verweſungs- oder Fäulnißproceß durch⸗ 
machen, ſei der in der friſchen Lohe enthaltene Gerbſtoff zerſetzt, deſſen 
ſchädliche Wirkung aufgehoben und ſolche Lohe könne als Dünger für 
jede Pflanze angewendet werden. Sie ſei nicht nur ein gutes Sur⸗ 
rogat des Strohes, ſondern auch das beſte Lockerungsmittel für 
ſchweren, leicht verſchlämmbaren Boden. Von noch größerer Bedeu⸗ 
tung ſei die Lohe als ſolche ohne Düngerzuſatz in nur einigermaßen 
vorgeſchrittenem Verweſungszuſtande, wenn mit ihm Weinberge und 
Baumſchulen im Spätjahre, beſonders bei ſchweren, leicht abſchlämm⸗ 
baren Bodenarten und ſteiler Lage, 2—4 Zoll hoch überfahren würden. 
Hier ſchütze die Loheſchicht bei Fluthregen gegen Abſchlämmung, gegen 
Kälte im Winter und Austrocknung im Sommer, geſtatte als lockere 
Decke, daß Luft und Wärme freien Zutritt haben, hindere die Ver⸗ 
unkrautung und erſpare bis zu einem gewiſſen Grade die koſtſpielige 
Bodenbearbeitung. —0. 


Die Zuchtwahl bei unſeren Cerealien. 


Wir finden, daß mit Veredelung unſerer Getreide-Arten die Eng⸗ 
länder ſchon ſeit langen Jahren vorgeſchritten ſind und Reſultate er⸗ 
langten, wie wir ſolche dadurch kennen gelernt haben, daß wir von 
dort Saatgetreide bezogen, welches im Ertrage und in der Qualität 
große Vorzüge vor unferen heimiſchen Sorten zeigte. 

Gewöhnlich erzeugten dieſelben jene lohnenden Spielarten, wenn 
ſie das Vollkommenſte davon in ihren Feldern ſammelten und davon 
eine Ausſaat auf einem der zu cultivirenden Frucht zupaſſenden Bo⸗ 
den anbauten und zwar bei Anwendung der Dibbelcultur, welche auf 
kleinen Flächen die größten Erträge zu liefern im Stande war. — 
Hierzu tritt nun noch während der Vegetation die angemeſſene Be⸗ 
handlung der Saaten durch ſorgfältiges Behacken und Reinhalten, 
damit ſich jede einzelne Pflanze kräftig auf reichlichem Raume ent⸗ 
wickeln konnte. War hierzu nun noch einer dieſer Cultur unterwor⸗ 
fenen Getreiveart die entſprechende Bodenart gegeben, fo konnte es 
nicht fehlen, daß ein höchſt günſtiges Reſultat erlangt wurde. 

Daß eine ſolche Procedur nach einigen Jahren wiederholt wer⸗ 
den mußte, zeigte die Erfahrung, weil bei dem Anbau im Großen 
alle die wichtigen Momente nicht in Anwendung gebracht werden 
konnten, wie im Kleinen bei der Dibbelcultur. Aus dieſem Mangel 
ſchlug der Ertrag wie die Qualität wieder zurück, was man in der 
Praxis mit dem Ausdrucke, das Getreide iſt „abgeſäet“, wohl ſehr 
richtig bezeichnet. 

Um nun vielleicht unſere Landwirthe zu Verſuchen zu veranlaſſen, 
dürfte es nicht unwichtig erſcheinen, über das Geſetz der Entwickelung 
der Cerealien, welches von F. F. Hallet durch Verſuche, die ſich 
über einen Zeitraum von zwanzig Jahren erſtrecken, die von dem⸗ 
ſelben gewonnenen Reſultate hier in Kürze mitzutheilen, wodurch er 
zu nachſtehenden Schlüſſen gelangt iſt: 

1) Jede voll entwickelte Pflanze, ſei es Weizen, Hafer oder Gerſte 
(den Roggen läßt er weg, weil bekanntlich in England derſelbe 
faſt gar nicht angebaut wird, wohl aber auch auf den Rog⸗ 
gen die gemachten Erfahrungen ſich erſtrecken dürften), zeigt 
eine Aehre, die eine höhere Productionskraft beſitzt, als alle 
übrigen an dieſer Pflanze. 

Jede ſolche Pflanze enthält ein Korn, welches ſich beim Ver⸗ 
ſuch productiver zeigt, als irgend ein anderes. 

Das beſte Korn in einer gegebenen Pflanze findet ſich in der 
beſten Aehre. 

Die höhere Kraft des Korns iſt in verſchiedenen Graden auf 
ſeine Nachkommenſchaft übertragbar. 

Durch wiederholte ſorgſame Auswahl wird die Superiorität 
verſtärkt. 

Die Verbeſſerung, die anfänglich raſch iſt, wird allmaͤlig nach 
einer langen Reihe von Jahren im Betrage vermindert und 
bleibt endlich ſofern feſtſtehend, daß, praktiſch ausgedrückt, eine 
Grenze für die Verbeſſerung in der gewünſchten Qualität er⸗ 
reicht iſt. 5 

ee man mit der Auswahl immer noch fort, fo wird die 
Verbeſſerung aufrecht erhalten, und praktiſch iſt ein beſſerer 
Typus das Ergebniß. 

Wie geeignet zur Ausführung hierzu unſere neueren Drillmaſchi⸗ 
nen find, auch größere Flächen zur Erzeugung entſprechender Zuͤch⸗ 
tungen von Cerealien anzubauen, iſt wohl kaum zu verkennen, vor⸗ 
ausgeſetzt, daß wir die Drillreihen fo entfernt legen, daß ein tüch⸗ 
tiges Behacken und Reinhalten ſtattfinden kann. Selbſtverſtändlich 
müßte aber auch hierzu das vorzüglichſte Saatgut und die günſtigſte 
Bodenklaſſe für die zu veredelnde Frucht verwendet werden, die nur 
irgend zu beſchaffen wäre. F. 

( 
Ramie 


Ramie ift der Name einer Pflanze, welche zu der Familie der 
Urticeen (Neſſeln) gehört, die jetzt bereits in Amerika und England 
mit vollem Recht die Augen der induſtriellen Landwirthe auf ſich 
lenkt und dies gewiß auch bald bei uns thun wird. Es wächſt dieſe 


2) 
3) 
4) 
5) 
6) 


7) 


Pflanze in allen milden, dem Wind nicht fehr ausgeſetzten Climaten. 
Hauptſächlich wird fie auf Java im indiſchen Archipel und an der 
Grenze von China eultivirt, wo ſie bereits anfängt, neben den Reis⸗ 
feldern mit ganz außerordentlichem Erfolge im Großen cultivirt zu 
werden. An den genannten Orten wählt und gedeiht dieſe Pflanze 
in erſtaunenswerther Ueppigkeit und erreicht dort nach der Ausſage 
glaubwürdiger Augenzeugen eine Höhe von 7—8 Fuß. Cultur und 
Pflege waren in England noch nicht im Stande, die Ramie in eine 
größere Höhe als 3 Fuß zu bringen. Bereits vor 8 Jahren hat 
dieſe Pflanze durch die eingehenden Beſchreibungen unſeres großen 
Hildebrand, welcher ſchon damals der Zähigkeit, Weiße und 
Schönheit der Faſer dieſer Pflanze erwähnte, die Aufmerkſamkeit der 
holländiſchen Regierung auf ſich gezogen. Vor einigen Jahren wurde 
dieſe Pflanze in England angebaut und die Faſer derſelben in dor⸗ 
tigen Spinnereien verarbeitet. Sie liefert ein ſehr feines, glänzen: 
des, äußerſt haltbares, vortreffliches Gewebe, das felbft von Kennern 
für feinſtes Leinenbattiſt gehalten wurde. Dabei ſtellt ſich der Preis 
der Gewebe ſchon jetzt in England bedeutend billiger als der des 
Leinenbattiſtes. Profeſſor Dr. Fraas in München iſt es, welcher 
in neueſter Zeit die Pflanzenfaſer der Ramie einer ſehr eingehenden 
genauen Unterſuchung unterworfen hat. Auch ich hatte Gelegenheit, 
mich in neueſter Zeit von den wirklich vorzüglichen Eigenſchaften der 
Ramie⸗Faſer zu überzeugen; fie übertrifft die Faſer des beſten Hanfes 
um mehr als 50 pCt. an Feſtigkeit und iſt weit weniger der Ver⸗ 
änderung durch die Einflüſſe der Feuchtigkeit und Witterung aus: 
geſetzt, als der beſte europäiſche Hanf; fie glebt ferner bedeutend 
weniger Abfall als Hanf und kann in Folge ihrer Feſtigkeit mit dem 
Vorzuge des Beibehaltes ihres natürlichen Glanzes bedeutend feiner 
geſponnen werden. Selbstredend haben die aus der Ramie⸗ Faſer 
gefertigten Gewebe eine bedeutend größere Feſtigkeit als die Leinen⸗ 
gewebe, womit ſie noch den großen Vorzug verbinden, daß ſie eine 
weit ſchoͤnere blendende Weiße behalten. Durch alle dieſe Eigen: 
ſchaften und Vorzüge dürfte die Behauptung wohl gerechtfertigt 
erſcheinen, daß die Ramie einer außerordentlichen Zukunft auch bei 
uns entgegengeht. 

Der Anbau der Ramie unterliegt keinen Schwierigkeiten und iſt 
nach der Beſchreibung von J. F. Reif folgender: 

Die Ramie verlangt, wenn ſie begünſtigt ſein ſoll, einen leichten, 
nahrhaften, tiefen, Feuchtigkeit haltenden Boden; man hat Beobach⸗ 
tungen gemacht, daß dieſe an ſchattigen Orten, Zäunen, Hecken, auf 
Schutthaufen, in der Nähe von Gebäuden beſonders gut gedeiht, 
überhaupt überall da, wo abgeſchnittene Zweige als Stecklinge ſehr 
leicht im Boden wurzeln. 8 

Behufs ihrer weiteren Fortpflanzung durchſchneidet man die 
Wurzel in Stücke und legt dieſe 3 —4 Fuß von einander entfernt 
in Reihen aus. Im Anfange des Wachsthums der Pflanze lockert 
man rings um dieſelbe den Boden auf und zerſtört etwaiges Unkraut. 
Die Pflanzen entwickeln ihre Stengel bald in der Höhe von 5—7 Fuß. 
Sobald die Oberhaut der Stengel eine dunkelbräunliche Farbe an: 
nimmt, ſchneidet man die Stengel ab; ihre vollkommene Reife darf 
man nicht abwarten, weil ſonſt der Baſt weniger gut ſein würde. 
Man kann die Pflanze jährlich wenigſtens viermal ſchneiden. Im 
erſten Jahre giebt der erſte Schnitt 4, der zweite Schnitt 6 — 8, 
der dritte Schnitt 10—12, der vierte Schnitt 16— 20 Stengel von 
jedem Stock. In den folgenden Jahren iſt die Production größer. 

Um die Faſer zu gewinnen, werden faſt dieſelben Manipulationen 


angewendet, wie ſie zur Gewinnung des Flachsbaſtes von Nöthen ſind. 


Die abgeſchnittenen Stengel der Ramie werden von den Blättern 
befreit und in Teichen oder mit Waſſer angefüllten Baſſins geröftet, 
Hierauf wird die äußere Bedeckung mittelſt einer Art Schabeiſens 
entfernt, getrocknet und auf Geſtellen zum Bleichen der Sonne aus: 
geſetzt. Die Theile unter der äußeren Rinde, welche den berühmten 
Handelsartikel liefern, werden noch mittelſt hölzerner Klappen lähnlich 
wie dieſelben zum Schaben der Weiden gebraucht werden) von der 
darüber liegenden holzigen Rinde befreit. Will man die Faſer am 
ſchnellſten und leichteſten gewinnen, fo muß das Waſſer, in welchem 
die Stengel geröſtet werden follen, mit etwas Salzſäure ſchwach angeſäuert 
werden, was alsdann in Kübeln oder gemauerten Baſſins, aus 
denen das Waſſer wieder abgelaſſen werden kann, geſchehen müßte. 
Die ganze Manipulation ſoll auf dieſe Weiſe in 24 Stunden been⸗ 
det ſein und der Zweck am vollkommenſten erreicht werden. 

Aus dem Angeführten geht hervor, wie höoͤchſt wünſchenswerth 
es auch für Deutſchland wäre, namentlich für dieſenigen Orte, welche 
durch ihre Lage vor ſtarken Winden geſchützt find, wenn Anbau⸗ 
Verſuche allgemein gemacht würden. Auch von Frankreich liegen, 
wenn auch bis jetzt nur vereinzelte, günſtig lautende Berichte über 
die glänzenden Erfolge von Anbauverſuchen der Ramie vor. Herr 
J. F. Reif, der ſich bereits auf anerkennungswerthe Weiſe mit der 
Einführung der Pflanze in Süddeutſchland beſchäftigt hat, legt aus 
eigener Erfahrung dieſer Geſpinnſtpflanze eine überaus große Bedeu⸗ 
tung bei. Durch die Güte dieſes Herrn, dem wir die Einfuhr der 
Ramie⸗Wurzeln aus New-Orleans von Bruckner daſelbſt zu ver⸗ 
danken haben, bin ich in Beſitz eines Muſterſträhnchens der gewon⸗ 
nenen Faſer gelangt, welche ſich durch ihre außerordentliche Feinheit, 
Länge, Schönheit und beſonderen Glanz auszeichnet. Es liegt die⸗ 
ſelbe in meinem Bureau Paradiesſtraße 24 a. Jedem, der ſich bier: 
für intereſſirt, zur Einſicht aus. Auch ſtehe ich im Intereſſe der 
Sache zu jeder weiteren Auskunft, ſo weit ich es im Stande bin, 
gern bereit. 

Breslau. Dr. Theobald Werner. 
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Thierphyſiologie, Thierheilkunde, Zoologie. 
Die heroiſchen Gifte in der Thierheilkunde. 
Von Thierarzt Haſelbach. 
IX. Die Canthariden. 

Bisweilen ſehen wir im Juni auf Fliederſträuchern, Eſchen und 
Hartriegelgebüſchen, auch vereinzelt auf Weiden, grüne metalliſch glän⸗ 
zende Käfer mit fadenförmigen, ſchwarzgefärbten Fühlern von halber 
Körperlänge, oft in beträchtlicher Menge. Doch ſcheinen dieſelben wie 
die Maikäfer in manchen Jahren in größerer Anzahl als ſonſt zu 
erſcheinen. Da, wo fie in großer Menge vorhanden, aber dem 
flüchtigen Auge durch die Blätterfülle und ihr grünes Kleid, welches 
nur durch den Glanz vom Blatt abſticht, verborgen ſind, kann man 
iht Vorhandenſein durch einen eigenthümlichen, faſt betäubenden Ge⸗ 
ruch leicht wahrnehmen. Es ſind dies die ſpaniſchen Fliegen, 
welche in der Mediein unter dem Namen Canthariden ihre vielfache 
Verwendung finden. 

Die ſpaniſche Fliege (Lytta vesicatoria), in die Familie der 
Halskäfer gehörig, beſitzt in ihrem Körper einen ſcharf⸗giftigen 
Stoff, deſſen wirkſamſtes Princip nach den chemiſchen Unterſuchungen 
ein kryſtalliniſcher ſtickſtofffreier Körper iſt, welcher mit dem Namen 
Cantharidin bezeichnet wird; außer dieſem findet fi) noch ein gelbes 
Oel und ein grünlich ausſehendes Harz. Wahrſcheinlich enthält erſteres 
einige flüchtige Elemente, wodurch es auf unſere Geruchsnerven ein⸗ 
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wirkt. Gewiß aber ſind die beiden letztgenannten Stoffe bei der 
Wirkung ebenfalls betheiligt, wenn auch nur in untergeordnetem 
Grade und je nach ihrer Natur verſchieden. Dieſer ſcharfe Stoff, 
welcher auf den thieriſchen Körper reizend und entzündend einwirkt, 
findet ſich in allen Körpertheilen der Fliege; am reichlichſten jedoch 
im Hinterleib. Da ſich dieſes Inſeet wenig von den innehabenden 
Blättern unterſcheidet, dieſe aber von faſt allen Hausſäugethieren mit 
Ausnahme von Hund und Katze gefreſſen werden können, fo kann 
auf dieſem Wege leicht Vergiftung hervorgerufen werden. Gewiß 
hat Jeder, der ſich der Mühe des Einſammelns dieſer nützlichen In⸗ 
ſecten unterzog, ſchon an ſich ſelbſt erfahren, daß auf der Stelle der 
Haut, welche die Hand nachher oder während der Zeit berührte, ein 
Brennen entſtand; aber Allen iſt der aus ihnen gewonnene und im 
ſpaniſchen Fliegenpflaſter als blaſenziehende Stoff gewiß hinlänglich 
bekannt. Kommt nun dieſes geflügelte Ding mit den Nahrungs⸗ 
mitteln ins Maul, wodurch es auch mit dieſen zerkleinert und dem 
ſcharfen Stoff Gelegenheit gegeben wird, an mehreren Stellen der 
Schleimhaut zugleich ſeine Kraft erproben zu können, ſo verurſacht 
es zunächſt Reizung und in größerer Menge Entzündung. Gelangen 
die Canthariden in größerer Anzahl in den Magen, ſo erzeugen ſie 
eine faſt immer tödtlihe Entzündung der Schleimhäute des Magens 
und Darmcanals, welche ſich auch auf die Harnblafe und die Nieren 
erſtreckt. Aus Letzterem erklärt es ſich, warum nach dem Genuß der: 
ſelben das Uriniren öfters geſchieht, woraus man irrthümlich auf 
eine Erhöhung des Geſchlechtstriebes folgerte. Erfolgte die Auf⸗ 
nahme des Giftes durch Anwendung auf die Haut, fo entßeht an: 
fänglich oberflächliche Entzündung; bei längerem Gebrauch bilden ſich 
Blaſen, welche mit Ausſchwitzung verbunden ſind und hierdurch 
Trennung und brandige Zerſtörung der Oberhaut zur Folge haben. 
Die gelbliche, ſpäter klebrige Flüſſigkeit vertrocknet nach einiger Zeit 
und bildet einen Schorf. Erzeugt ſich nachher die Oberhaut wieder, 
ſo bleibt dieſe oft unbehaart, wie nach Anwendung anderer Aetz⸗ 
mittel. Auf vorhandene Wunden und Geſchwüre gebracht, rufen ſie 
Entzündung und vermehrte Abſonderung hervor, vermögen aber zur 
Heilung derſelben Nichts beizutragen. 

Die durch dieſe Vergiftung hervorgerufenen Symptome ſind nach 
Individualität und Thiergattung verſchieden, indem man gefunden 
hat, daß Thiere einer edlen Race mit zarter Haut, jüngere Thiere 
weit eher als ältere, Pferde weit empfindlicher ſich zeigen als Schafe 
und Hunde, Rinder und Schweine aber die Wirkung am wenigſten 
offenbaren. Zunächſt wird das Thier unruhig und ſucht das Haut⸗ 
jucken durch Reiben zu entfernen, den fpäter eintretenden Schmerz 
durch Lecken an der Stelle zu vermindern. Die Empfindlichkeit des 
ganzen Körpers iſt eine erhöhte, wie auch die Wärme ſich ſteigert. 
Unruhe und Angſt, Appetitloſigkeit und beſchwerliches Athmen, große 
Mattigkeit und ein fieberhafter Zuſtand treten ein. Bisweilen äußert 
ſich eine Reizung der Genitalien und Harnleiter, wodurch Drang 
zum Uriniren entſteht, wobei aber oft nur wenig Harn von roͤth⸗ 
licher Farbe abgeſetzt wird. In ſchweren Fällen kann auch Entzün⸗ 
dung dieſer Organe und Blutharnen eintreten, doch iſt dieſes meiſt ſelten. 

Neben dieſer örtlichen Wirkung äußern die Canthariden aber auch 
eine entferntere ebenfalls Reiz erzeugende auf Gehirn und Rückenmark. 

Die Section zeigt, daß die Schleimhäute des Magens und Darm⸗ 
canals, von dieſem beſonders der Maſtdarm, entzündet und bisweilen 
brandige Stellen an ihnen zu finden ſind; außerdem iſt Entzündung 
der Nieren, Röthung der Ureteren und der ſtark ausgedehnten Blaſe 
wahrzunehmen. Das Blut iſt von dunkler Farbe, ſelbſt das arterielle 
des Herzens und die Venen der Baucheingeweide ſind davon ſtark 
angefüllt. Gehirn und Lungen zeigen meiſt keine Veränderung, wohl 
aber bemerkt man am Rückenmark blaue Flecken und Blutextravaſate 
zwiſchen feinen Häuten. Waren die Canthariden in Pulverform eins 
gegeben worden, ſo kann man einzelne glänzende Theile derſelben mit 
bloßem Auge oder einer Loupe erkennen, nach Gebrauch von Tinetura 
Cantharidum aber muß der Beweis auf chemiſchem Wege geführt werden. 

Als Gegenmittel, theils zur Entfernung des Giftes, theils zur 
Verminderung des Reizes, dienen ſchleimige Mittel, wie Leinſamen⸗ 
abkochung, Milch, Eiweißwaſſer ꝛc. Ebenſo können Opiate und lau: 
warme Klyſtiere nebenbei angewendet werden. In keinem Falle aber 
bediene man ſich öliger Substanzen, denn fie tragen zur leichtern Lö⸗ 
fung und dadurch geſteigerten Reſorption des Giftes bei und ver: 
ſchlimmern das Uebel. 

In der Mediein finden die Canthariden eine vielfache Verwen⸗ 
dung theils zu innerlichem, theils äußerlichem Gebrauch. Im erſtern 
Falle werden ſie am beſten in bittern und ſchleimigen Mitteln theils 
in flüſſiger, theils in Pulverform (Pillen, Latwergen) gereicht und 
dienen vorzugsweiſe in denjenigen Krankheiten, bei welchen Schwäche 
und verminderte Reizbarkeit des Darmeanals und der Harnabſon— 
derungsorgane vorhanden iſt. Doch iſt dieſe Anwendung eine ſehr 
beſchränkte und faſt außer Gebrauch geſtellte. Ihre äußerliche Be: 
nutzung iſt eine weit größere und mit geringerer Gefahr verbundene 
und dem Zweck weit beſſer entſprechendere, und wird von derſelben 
meiſt in denjenigen Krankheiten Gebrauch gemacht, wo es ſich ent: 
weder um eine Ableitung der Krankheit oder um Erzeugung eines 
gewiſſen örtlichen oder allgemeinen Reizes behufs einleitender oder 
beendender Heilung handelt. Die hierbei zur Anwendung kommende 
Tinctura Cantharidum bereitet man durch Digeriren der Canthariden 
in Spiritus, die Salben dagegen durch gepulverte Canthariden mit 
Zufag von Fett und Oelen. Ueber die Anwendung dieſer Mittel 
muß allein der betreffende Thierarzt beſtimmen, ſowie auch in Betreff 
der Form; denn bisweilen kann das Cantharidenpräparat durch an- 
dere, weniger nachtheilige und ſchneller Heilung bewirkende Manipus 
lationen erſetzt werden. Jedenfalls iſt eine ſelbſtſtändige Anwendung 
von Seiten des Laien nicht immer gerathen. 


Die Wurmkrankheiten des Magens und Darmcanales bei 
den Schafen.“ 


1. Die Pandwurmſeuche der Lämmer. 

Die erſten Krankheitserſcheinungen, hellgefärbte und an Fettſchweiß 
arme Wolle, werden gewöhnlich überſehen und wird den Thieren erſt 
dann größere Aufmerkſamkeit zugewendet, wenn die Lämmer auffallend 
im Wachsthume zurückbleiben und dabei ſchlecht genährt ſind, oder 
ältere Thiere bei ſonſt guter Haltung auffallend abmagern und ein 
ſchlechtes, bleichſüchtiges Ausſehen bekommen. Bei ſorgfältiger Beob⸗ 
achtung bemerkt man nun, daß ſolche Thiere viel freſſen, namentlich 
viel faufen, dabei nicht gehörig munter find und die Schleimhäute 
eine blaſſe, ſchmierige Beſchaffenheit haben. Der Leib it voll, etwas 
hart, öfters von Luft aufgetrieben und der Koth iſt abwechſelnd 
trocken eder anhaltend weich und ſehr übelriechend. Die Thiere 
krümmen meiſtens den Rücken nach oben und heben den Schweif oft 
in die Höhe, drängen auf den After, ohne Miſt zu entleeren und 
zeigen bisweilen Schmerzen im Leibe, wobei ihnen überhaupt eine 
übelriechende Ausdünſtung eigen iſt. 

) Aus dem Weihenſtephaner Jahrbuch pro 1869 ee entnom⸗ 


men, auf welches Werk wir die Leſer hiermit noch beſonders aufmerk⸗ 
ſam machen wollen. 


Beim Abgange des Kothes bemerkt man in der etwas vorge⸗ 
ſchrittenen Zeit der Krankheit hie und da als das ſicherſte Zeichen 
der vorhandenen Bandwürmer, mehrere einzelne oder zuſammenhän⸗ 
gende Glieder (Proglettiden) und größere Stücke von Bandwürmern. 
Bei genauerer Unterſuchung der trocknen Kothmaſſen findet man dann 
in kleinen Grübchen derſelben kleine, 2—3“ lange und ½“ breite, 
ſich bewegende weiße Körperchen eingelagert, die man für Würmer hält, 
welche aber lediglich einzelne losgeſtoßene Glieder der Bandwürmer ſind. 

Unter fortwährender Verſchlimmerung der Symptome und end⸗ 
lichem Liegenbleiben der Thiere ſchließt dann nach einigen Monaten 
die Krankheit mit dem Tode. Zur Sicherheit der Diagnoſe, wenn 
ein Wurmabgang nicht beobachtet werden konnte, iſt es angemeſſen, 
ein krankes Thier der Section zu unterwerfen, um die Cur nicht zu 
lange anſtehen zu laſſen. . 

Eröffnungsbefund. Das Unterhautzellgewebe und die Mus⸗ 
eulatur ſind arm an Fett, blaß und ſchmierig. Im Labmagen findet 
man mehr oder weniger Exemplare von dem rothen Magen: 
wurm (Strongylus contortus), die ſich in der Nähe des Pförtners 
befinden. Gleichzeitig iſt der Dünn⸗ und Dickdarm mit Würmern 
angefüllt und das Gewicht der Bandwürmer ſteigt in einem Lamme 
bis auf 2—2 ¼ Unzen. 

Der Schafbandwurm (Taenia expansa) kann eine Länge von 
3—4 Ellen, aber auch von 50—60 Ellen erreichen. Die einzelnen 
Glieder ſind kurz und kaum eine Linie lang und die Ränder des 
Wurms erſcheinen gezähnt. Oftmals kommen mit den Bandwürmern 
und den übrigen genannten Würmern in dem Verdauungscanal und 
den Lungen auch Fadenwürmer vor. 

Urſachen. Es iſt Erfahrungsſache, daß die Bandwurmſeuche 
in naſſen Jahrgängen und in feuchten, niedrig gelegenen Weidebezirken 
häufiger vorkommt, als in trocknen Jahrgängen und auf höher ges 
legenen Weideplätzen. Gleichwohl wurde das zweimalige Auftreten 
der Bandwurmſeuche bei halbjährigen Lämmern, die lediglich auf 
hochgelegener Weide von Rothklee und Gras gingen, bemerkt. Die 
betreffenden Jahrgänge waren zwar vorwaltend feucht, doch wurden 
die Lämmer, im Mai geboren, zwei Monate blos im Stall mit Heu 
und Klee gefüttert, ſpaͤter während der regneriſchen Zeit nicht auf 
die Weide gebracht. Unbezweifelt nehmen die auf die Weide gehenden 
Thiere die Bandwurm⸗Embryone mit dem Weidefutter auf. Wie 
aber dieſe Embryone in den Verdauungscanal der noch ſäugenden 
Lämmer, die noch kein Futter erhalten, gelangen, das iſt bisher noch 
fraglich, und haben aus dieſem Grunde Einzelne die Anſicht aufge⸗ 
ſtellt, es könne dies nur durch die Milch der Mütter geſchehen. 
Spinola meint, es müßte der Grund zur Krankheit ſchon bald 
nach, vielleicht ſchon ſelbſt vor der Geburt der Lammer gelegt werden. 
Nach den Beobachtungen von Spinola zeigte ſich die fragliche 
Krankheit nur in Heerden, in welchen bei den Neugebornen ein nam⸗ 
hafter Abgang an der Ruhr ſtattgefunden hatte und er ſpricht die 
Vermuthung aus, daß die Ruhr zur entwickelten Bandwurmſeuche 
nicht ohne Beziehung ſtehe, ja vielleicht zwiſchen beiden ein ähnliches 
Verhältniß obwalte, wie bei der Drehkrankheit zwiſchen der Hirn⸗ 
reizung und der ausgebildeten Drehkrankheit, und daß die Ruhr ſo⸗ 
mit das Anzeichen des Beginnens der Einwanderung der Bandwurm⸗ 
keime in den Darmcanal ſei und ebenſo ſchon in dieſer Periode der 
Tod eintreten könne, wie bei der Drehkrankheit im Stadium der 
Tänien⸗Embryone durch Hirnentzündung. In den überlebenden Thie⸗ 
ren aber entwickelten ſich die Bandwürmer weiter und brachten bei 
der ſonſt erforderlichen Anzahl den ergriffenen Thieren Krankheit und 
Tod. Indeſſen kann auch Ruhr eintreten, ohne Bandwurmkrankheit 
veranlaßt zu haben. Ueberhaupt ſcheint im ſüdlichen Deutſchland die 
Bandwurmſeuche nicht ſo häufig vorzukommen, wie im nördlichen. 

Da die Ceſtoden-Amme oder der Skoley der Taenia expansa 
bis jetzt noch nicht bekannt iſt, wie man entgegengeſetzt jene von 
andern Bandwürmern genau kennt, ſo iſt erſt mit der Zeit hierüber 
Aufſchluß zu erwarten. Nicht unwahrſcheinlich dürfte es fein, daß 
die Bandwurm⸗Embryone von den Schafen mit dem Waſſer oder 
auf der Weide mit den Pflanzen aufgenommen werde, womit auch 
das Factum feine Begründung fände, daß im Allgemeinen alle feuch⸗ 
ten und ſchattigen Weideflächen die Wurmkrankheiten mehr begün⸗ 
ſtigen, als trockne und ſonnige, und die Weide bald nach ſtattgehab⸗ 
tem Regen vorwaltend dazu disponirt, weil die Feuchtigkeit die Band⸗ 
wurmembryone länger lebensfähig und friſcher erhält, als die trockne. 
In dieſem Sinne wurde beſonders der weiße Klee beſchuldigt, daß 
auf ſeiner Weide die Schafe Bandwürmer bekämen, wie auch das 
Sandfreſſen der Schafe als nachtheilig angeſehen wird, da mit ſolchem 
die Embryonen in den Körper aufgenommen werden könnten, was 
indeſſen noch nicht nachgewieſen wurde. 

Behandlung. Die Cur läßt nur dann einen guten Erfolg 
erwarten, wenn die Bandwürmer nicht in zu großer Zahl vorhanden 
ſind und die Behandlung bald eingeleitet wird, mithin der kachektiſche 
Zuſtand bei den Schafen noch nicht zu weit vorgeſchritten iſt. 

Zur eigentlichen Cur bewährt ſich in vielen Fällen das Couſſo. 
Man reicht, je nach der Größe der Thiere, auf die Gabe eine bis 
zwei Drachmen als Pulver in Milch und giebt während eines halben 
Tages zwei bis drei ſolche Doſen. Noch ſichrer und ohne alle Nach⸗ 
theile wirkt jedoch die Kamala (Glandulae rottlerae), wovon für 
halbjährige Lämmer eine bis zwei Drachmen auf die Doſis in Pulver⸗ 
form gereicht wird. Nicht minder gab auch Thierarzt Groth die 
Kamala in Gaben von zwei Drachmen pro Schaf mit gutem Erfolge. 

Man laſſe bei der Behandlung mit Kamala den Lämmern jedes⸗ 
mal den Abend vor der Gabe des Medicaments kein Futter mehr 
reichen. Die erſte Gabe erhielten ſie (zu einer Drachme) den nächſten 
Morgen nüchtern als Pulver, die zweite drei Stunden darauf. Nach 
zwei Stunden ſchon zeigte ſich bei den meiſten Thieren häufigerer 
Kothabgang von üblem Geruch. Nach längſtens 24 Stunden kamen 
dann bei eingetretenem Laxiren ſchon Bandwürmer zum Vorſchein, 
wovon 18 Stunden hindurch ſolche immer noch ausgeleert wurden. 
Am Tage der Arzneigabe bekamen die Lämmer nur ganz wenig Heu 
und überſchlagenen Milchtrank, von welch' letzterem ſie viel zu ſich 
nahmen. Am vierten Tage hatte der Durchfall aufgehört, waren die 
Thiere munter, fraßen ſehr gut und hatten weniger Durſt wie nach 
der Gabe des Medicaments, ſo daß der normale Zuſtand derſelben 
eingetreten war. 

Daß nach Anwendung dieſer Cur eine kräftige Ernährung der 
Lämmer erfolgen muß, iſt wohl ſelbſtverſtändlich, und es haben ſich 
zu dieſem Zwecke geſchrotete Lupinen wie auch Kaſtanien als ſehr 
gut erwieſen. 8 b 


II. Die Magenwürmerſeuche, rothe Magenwürmerſeucht. 

Bei Lämmern und. Zährlingen, ſowie auch bei ältern Schafen 
aller Racen treten ähnliche Erſcheinungen wie bei der Bandwurmſeuche 
ein. Abgehende ganze Würmer im Kothe können bei dieſer Krank⸗ 
beit jedoch nicht aufgefunden werden, da ſie wegen ihrer ungemein 
weichen Textur während des Durchgangs im Darmcanal zerfallen. 
Nicht ſelten iſt indeß bei dieſer Krankheit auch ein häufig eintretender 
krächzender Huften wahrnehmbar, da häufig auch gleichzeitig Würmer 
in den Lungen der Thiere zur Entwickelung gekommen ſind. 
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Zur Sicherftellung der Diagnoſe iſt es hier noch dringender zu 
empfehlen, rechtzeitig ein ſchwer erkranktes Thier zu tödten und ſofort 
daſſelbe zu ſeeiren, weil, wenn dies erſt einige Zeit nach der Tödtung 
geſchieht, mit dem Erkalten des Körpers die Würmer im Labmagen 
ſchnell abſterben, zerſetzt werden und dann ſchwer erkennbar ſind und 
ſich höchſtens nur noch Wurmreſte in dem Magenſchleime zeigen. 

Eröffnungsbefund. Im Labmagen zeigen ſich unzählige 
Exemplare des gedrehten Palliſadenwurmes (Strongylus con- 
tortus), die mit dem Schleime ganze Klumpen darſtellen, wobei auch 
die übrigen Species der Rundwürmer, wie auch Bandwürmer im 
Dünn: und Dickdarme mehr oder weniger vorkommen. In den 
Lungen zeigt ih oftmals Strongylus filaria. Der fragliche Ein: 
geweidewurm iſt fadenartig und von dem eingeſaugten Blute roth⸗ 
gefärbt, bis 1 Zoll lang. 

Urſachen. Es iſt bis jetzt noch unbekannt, wie dieſer Wurm 
in den Magen gelangt. Nur ſo viel iſt erfahrungsmäßig, daß dieſe 
Seuche häufiger auf leichtem Sandboden, als in Niederungen vor⸗ 
kommt, wo die Schafe überdies aus ſtehenden Feldwäſſern ſaufen 
müſſen, in denen die Wurmkeime ebenſo vorkommen können, wie 
dieſe auch an den verſchiedenen Weidegewächſen hängen. Eine un⸗ 
zulängliche Ernährung befördert die Entwicklung dieſer Würmer, da 
die Erfahrung bereits öfter erwies, daß Wurmſeuchen nach reichlicher 
Körnerernährung nach und nach aufhörten. 

Behandlung. Dieſelbe iſt, wenn die Magenwürmer nicht in 
zu großer Anzahl vorhanden ſind und die Behandlung rechtzeitig ein⸗ 
geleitet wird, in der Regel von einem guten Erfolge begleitet, was 
ſich hingegen bei ſtarker Ausbreitung derſelben umgekehrt verhält. 
Sind in letzterem Falle aber auch noch mehr oder weniger Band⸗ 
und Lungenwürmer zu vermuthen oder wirklich zugegen und ſind gar 
ſchon Zeichen der Bleichſucht vorhanden, dann richtet die Behandlung 
bei aller Sorgfalt doch wenig mehr aus. Außer der kräftigen Er⸗ 
nährung auf der Weide wie im Stalle durch Körnerfutter verabreiche 
man in leichteren Graden nachſtehendes Mittel: g 

Nimm: Wermuthkraut-Abkochung 4 Pfd., kohlenſaures Kali 
6 Unzen, Theer 4 Unzen. Miſche. Wohlaufgeſchüttelt davon jedem 
Thiere des Tages zweimal einen Eßlöffel. 

Iſt die Krankheit weiter vorgeſchritten, dann nimm: Wermuth— 
kraut, Reinfarrnkraut 6% Unzen. Koche in 5 Pfd. Waſſer, ſeihe durch 
und ſetze hinzu: kohlenſaures Kali 6 Unzen, ſtinkendes Thieröl 4 Unzen. 
Miſche. Wohl aufgeſchüttelt des Tages dreimal einen Eßlöffel. 

Schon nach 6—8 Tagen dieſer Behandlung bemerkt man an den 
Thieren, daß ſie munterer werden und ſich beſſer nähren, welche 
Beſſerung mit der fortgeſetzten Behandlung weiter ſchreitet, ſo daß, 
wie Eröffnungen derartiger Patienten ergaben, nach weitern 10 Tagen 
wenig Magenwürmer mehr vorhanden ſind. 

Borbauung Daß gegen die Magenwürmer das Sauerheu 
von Lupinen ſich ſowohl als Unterſtützungsmittel bei der Cur, wie 
auch die Lupinen im Allgemeinen ſich als prophylaktiſches Mittel 
gegen dieſe Krankheit bewährt haben, iſt bereits durch mehrere Fälle 
bewieſen worden, wozu noch bemerkt werden darf, daß die Lämmer 
überhaupt reichlich zu nähren find und nicht auf verdächtige Weide: 
ſtellen getrieben werden dürfen. F. 


Allgemeines. 


Das Beſchneiden der Wurzeln 

bei Forſtpflanzen iſt oft der Grund, warum dieſelben nicht gedeihen 
oder nur ſehr langſam vorwärts kommen, vielleicht auch oft nach 
jahrelangem kümmerlichen Stande eingehen und ſo alle aufgewendete 
Zeit und Mühe nicht bezahlen. Nur da, wo eine Beſchädigung der 
Wurzeln durch Quetſchung, Aufreißung oder durch Knicken derſelben 
ſtattgefunden hat, muß der vorletzte Theil glatt ſchräg abgeſchnitten 
werden. Der Schnitt muß ſo geführt werden, daß die glatte Fläche 
auf den Boden zu liegen kommt. Behält eine ausgehobene Pflanze 
recht viel geſunde Wurzeln, deſto beſſer iſt es; dann iſt aber auch 
das Verſchneiden der Wurzeln durchaus nicht nothwendig. Hat eine 
Pflanze allzu lange oder dicht in einander verſchlungene Wurzeln, die 
beim Einpflanzen ſich nicht gut im Pflanzloch unterbringen laſſen, 
fo beſchneide man fie. Daſſelbe thue man bei Pflanzen mit weit 
hervorſtehender Pfahlwurzel, die mit dem Ballen verſetzt werden, 
weil ſonſt die lange Pfahlwurzel leicht ein Hohlliegen des Ballens 
verurſachen kann und dies der Grund kränkelnden Wachsthums wird. 
Wie nun die Wurzeln der Forſtpflanzen unter gewiſſen Bedingungen 
beſchnitten werden müſſen, ſo iſt dies auch mit den Zweigen der Fall. 
Kann ſich eine Pflanze frei ausbilden, ſo ſtehen Wurzeln und Zweige 
im richtigen Verhältniß zu einander. Findet eine Verpflanzung grö⸗ 
ßerer Stämme ſtatt, ſo geht ein Theil der Wurzeln verloren. Zur 
Herſtellung des naturgemäßen Verhältniſſes müſſen dann auch die 
Zweige beſchnitten werden; anderenfalls würden dieſelben nach und 
nach vertrocknen, weil ihnen die geringere Wurzelmenge nicht die 
zum Gedeihen erforderlichen Säfte zuführen kann. Der Forſtmann 
wird hierbei wohl berechnen konnen, wie viel der Zweige verſchnitten 
oder dem Baume ganz genommen werden müſſen. Wird darauf 
keine Sorgfalt verwendet oder das Beſchneiden für überflüſſig gehal— 
ten, ſo macht man die traurige Erfahrung, daß die Spitzen der 
Zweige zunächſt, dann ein Theil der Krone, auch wohl der ganze 
Stamm verdirbt. Bei Waldbäumen verſchneide man aber nie die 
Spitzen der Zweige, ſondern ſtutze ſie in einiger Entfernung vom 
Stamme ganz ab. Bei Nadelholzpflanzen darf dies jedoch nicht 
geſchehen, denn es iſt ſchädlich. Sie nehmen viel Nahrung aus der 
Atmoſphäre auf und dünſten nicht viel aus. Die Wurzeln dürfen 
ihnen alſo die Nahrung nicht allein zuführen. Bei größeren Nadel⸗ 
holzpflanzen kann aber oft ein Abſtutzen der Zweige nicht umgangen 
werden. Dann komme man aber mit dem Meſſer dem Stamm 
nicht zu nahe und ſchone die unteren Zweige, weil dieſe zur Be— 
ſchattung des Bodens durchaus nöthig find. Bei manchen Holzarten, 
wie bei Eichen, Birken, Buchen und Erlen ſchneidet man oft den 
ganzen Stamm ab, beſonders wenn er in mageren Boden verſetzt 
werden muß. Werden indeß ganze Stämme abgeſchnitten, fo dürfen 
fie nicht zu klein fein. K. 


Ein neuer Brenn-Apparat, 


Die Nr. 12 d. Bl. bringt unter der Ueberſchrift „Der Nohring'ſche 
Brenn⸗Apparat“ einen Artikel, welcher nicht etwa dieſe vortreffliche 
Conſtruction beſpricht, ſondern in flüchtiger Skizze die Anregung zu 
einer neuen geben will. Leider iſt die vorgeführte neue Idee 
wenig geeignet, in die Dienſte der Induſtrie zu treten, was in deren 
Intereſſe nicht unausgeſprochen bleiben darf, 

Der neue Apparat ſoll bei täglichen 6 Füllungen die 4 erſten 
Füllungen derart abtreiben, daß die in den Blaſen gebildeten alko⸗ 
holigen Dämpfe in dem als Condenſator benutzten Vorwärmer voll: 
fändig niedergeſchlagen werden, welches Lutterquantum ſich in einem 
größeren Luttergefäß anzuſammeln hätte, um dort durch die Dämpfe 
der 2 letzten Füllungen entgeiſtet zu werden. Dieſe Einrichtung ſoll 
nicht nur billig ſein, ſondern auch Kühlwaſſer erſparen und ein rei— 
neres und hochgrädigeres Deſtillat liefern. 


51 


Alle dieſe Folgerungen beruhen auf irrigen Vorausſetzungen. 
Vorab ſtolpert das ganze Project ſchon an dem Umſtande, daß die 
im Vorwärmer enthaltene Füllung kalter Maiſche nicht fähig iſt, alle 
aus einer Blaſenfüllung entwickelten Dämpfe zu condenfiren. Vor⸗ 
ausgeſetzt, daß dieſe Dämpfe 25 pCt. Tralles Alkohol enthalten, 
daß eine Iprocentige Maiſche bei 130 C. in den Vorwärmer gelangt 
und dort bis zum Siedepunkte 930 erhitzt wird, daß endlich das 
ſpecifiſche Gewicht und die ſpeeifiſche Wärme von Maiſche und 
Waſſer als gleich angenommen werden können, ſo enthalten alle Dämpfe 
aus einer Füllung von 1000 Quart 368600 Celſius'ſche Einheiten 
latenter Wärme, während die Maiſche im Vorwärmer nur 206100 W.⸗E. 
aufnehmen kann. Was geſchieht mit dem Reſte ?! 

Die vorgeſchlagene Conſtruction iſt alſo unmoglich, was ohne 
Bedauern ausgeſprochen werden kann, da ſie an Stelle der gehofften 
Vortheile nur Schwierigkeiten und Nachtheile bieten würde. Ohne 
das ganze Bild auszumalen, ſeien einige Punkte hervorgehoben. 

Es iſt daran feſtzuhalten, daß diejenige Wärmemenge, welche 
erforderlich iſt, um die Maiſche zu entgeiſten, vollkommen genügt, 
durch Rectification Spiritus von 96 pCt. Tralles zu erzielen, ſofern 
die Rectifications⸗Vorrichtungen gute find. Mehr Wärme wird bei 
ungenügender Rectification gebraucht, aber erſpart werden kann an 
der bezeichneten Wärmemenge nur noch durch Vorwärmen der 
Maiſche bis zum Siedepunkte, was ja bei den beſſeren Vorwär⸗ 
mern wirklich geſchieht. Grfindungs : Talente haben alſo nur noch 
Raum, gute Rectifications-Vorrichtungen zu erſinnen, wobei jedoch 
der Begriff der Rectification im weiteren Sinne, nämlich ſowohl in 
Bezug auf Maiſche, wie in Bezug auf Lutter genommen werden muß. 

Der Vorſchlag, den Lutter von mehreren Füllungen in der 
erwähnten Weiſe aufzuſammeln, wäre auch dann verfehlt, wenn er 
möglich wäre. An Stelle der Dephlegmation, welche in anderen 
Vorwärmern die Scheidung der hochgrädigen Dämpfe von dem 
ſchwächeren Lutter vortheilhaft bewirkt, ſoll hier die vollſtändigſte 
Condenſation treten, alſo das Kind mit dem Bade ausgegoſſen 
werden. Welche Verluſte an Dampf würden hierbei ſtattfinden! 

Mag ferner das Quantum des Lutters groß oder klein ſein, — 
durch Deſtillation deſſelben wird ein Product von ganz beſtimmter, 
nach Gröning's Tabelle vorauszubeſtimmender Stärke erhalten. 
Will man das Product ſtärker und reiner haben, ſo kann durch⸗ 
aus nicht das größere Quantum, ſondern immer nur vervoll: 
kommnete Reetification helfen. 

Welches Rectificationd:Geräth aber ſchlägt das neue Project vor? 
Vorläufig keins, doch an ſeiner Stelle Piſtorius'ſche Becken, eine 
Dephlegmations-Vorrichtung. Vermittelſt dieſer Becken, welche faſt 
nur dadurch wirken, daß ſie als echte Verſchwender mit viel Kühl⸗ 
waſſer große Mengen Lutters niederſchlagen, ſoll nun gar Waſſer 
erſpart werden! 

Schließlich ſei uns die Bemerkung erlaubt, daß es mit der Con⸗ 
ſtruetion von Brenn-Apparaten meiſt viel zu leicht genommen wird. 
Schon Balling klagte darüber, daß jeder Kupferſchmied ein inner⸗ 
liches Drängen fühle, neue Conſtructionen zu Tage zu fördern. 
Ohne gründliche naturwiſſenſchaftliche Kenntniſſe und ſpecielles Stu⸗ 
dium der in den Apparaten vorkommenden Procefje wird es immer 
ein vergebliches Bemühen bleiben, 
Vortheile abzulauſchen. 

Breslau, den 28. März 1870. 1 
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Provinzial-Berichte. 


Aus Niederfchlefien, 27. März. Die Bewegung auf dem Gebiete 
der Landwirthſchaft fand, wie durch die Organe der Fachpreſſe bekannt ge⸗ 
worden, in Niederſchleſien keine ungetheilte Zuſtimmung. Der Glogauer 
landwirthſchaftliche Verein, durch feine wahrhaft ſegensreiche, praktiſch⸗nütz⸗ 
liche Thätigkeit durch länger als drei Jahrzehnte rühmlichſt bekannt, er⸗ 
klärte ſich namentlich mit den Aeußerungen über die Bedrückungen und 
Calamitäten der Landwirthſchaft nicht einverſtanden, indem er, außer auf 
die befriedigenden Verhältniſſe der großen Grundbeſitzer des Glogauer 
Kreiſes, ſehr bedeutungsvoll darauf hinwies, welchen Wohlſtandes ſich der 
Ruſticalſtand deſſelben Kreiſes und auch anderwärts erfreut; — gleichſam 
die Zumuthung ae daß ſich der Rittergutsbeſitzer gegenüber 
den Leiſtungen des bäuerlichen Wirthes, ein Armuthszeugniß ausſtellen 
ſolle. — Die Bodenverhältniſſe find wohl zum Theil ziemlich günſtige, im 
Allgemeinen aber ſtehen ſie weit hinter denen mancher anderen Kreiſe, wie 
Liegnitz, Jauer, Schweidnitz u. ſ. w., zurück, kaum auch den mittelmäßig 
begabten Kreiſen Oberſchleſiens voran, genau betrachtet vielleicht nicht ein: 
mal gleich; nach der Grundſteueranfage ſogar mit 35 Sgr. Reinertrag 
auch hinter dem von Leobſchütz mit 82, Neiſſe 63, Grottkau 62, Neuſtadt 
58, und ſelbſt Falkenberg mit 36 Sgr. zurück. Lediglich alſo iſt es die 
Cultur und der rationelle Wirthſchaftsbetrieb, welche die Landwirthe dieſes 
Kreiſes beſſer ſituirten. — Dies beweiſt unter Anderem recht ſchlagend die 
Cultivirung des Sprottabruchs, über welche in einem nächſtfolgenden aus⸗ 
er Bericht intereſſante und lehrreiche Mittheilungen gegeben A 
ollen, 4. 


Der hieſige Bienenzüchterverein, welcher ſein 


Jauer, 25, März. 
chluſſe deſſelben 143 Mit: 


achtes Vereinsjahr zurückgelegt hat, zählt am 
glieder, welche ſich auf 16 Kreiſe vertheilen, und zwar auf: Jauer 65, 
Bolkenhain 30, Striegau 21, Schönau 5, Schweidnitz 4, Liegnitz 3, Bunz⸗ 
lau 2, Goldberg 2, Lauban 2, Landeshut 2, Neumarkt 2, Lüben 1, Hirſch⸗ 
berg 1, Reichenbach 1, Lebus 1, Teltow I. Folgende Berufsklaſſen ſind 
unter ihnen vertreten: Gutsbeſitzer 29, Stellenbeſitzer und Häusler 21, 
Lehrer 19, Kunſtgärtner 11, Müller 7, Schmiede 7, Tiſchler 5, Schub: 
macher 5, Kretſchmer 4, Handelsleute 4, Stellmacher 3, e ee 
und Pächter 2; von den folgenden je eine Perſon: Oeconom, Rechnungs⸗ 
ührer, Mühlenbauer, Hausbeſitzer, Kreisgerichtsbureau⸗Aſſiſtent, Stein: 
ruchpächter, Holzhänvler, Schneiver, Korbmacher, Drechsler, Förſter, 
Gensdarm, Rettungshausvater, Schornſteinfeger, Oberglödner, Fleiſcher, 
eine Stadträthin, Böttcher, Schieferdecker, Zolleinnehmer, Paſtor, Kreis⸗ 
gerichtsrath, Schachtelfabrikant, Kalkrendant, Uhrmacher, Maſchinenbauer. 
Die Vereinsſitzungen ſind fleißig beſucht und gewähren viel Belehrung 
und Aufmunterung. C. K. 
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Aus Frankreich, Mitte März. [Speculation in Cerealien. 
Nantes, Bordeaux, Marſeille, Paris. Vom Pariſer Fleiſch⸗ 
markte. Die Engnöte⸗Fragen und ihre Verwirklichung. Run⸗ 
kelrüben⸗Zuckerfabrik zu Meaux. Die Maſtviehausſtellung 
in den Champs Elyſées. Beſitztitel⸗Umſtändlichkeiten. Der 
Flaſchenzug von Eades.! £ 5 

Die Speculation in Cerealien beginnt ſich wieder zu regen. Es er⸗ 
2 71 daher kleine Preisſchwankungen, ohne im Ganzen die Preiſe er⸗ 
heblich zu berühren. Die Verkäufer ſtützen ſich auf die auswärtigen Nach⸗ 
richten, welche ihnen im Ganzen günſtig find. Der Frühling zeigt erheb⸗ 
lichen Temperaturen⸗Wechſel, und der Pariſer Stock an Getreide iſt unbe: 
deutend; namentlich werden Mehlwaaren in Umſatz zu bringen verſucht. 
Die Käufer halten die Umſätze augenblicklich auf und wi nicht uner⸗ 
hebliche Capitalien in dieſem Geſchäfte an. Es wird binnen Kurzem 
intereſſant ſein, nachzuforſchen, wie man dec Wan abrechnen wird, da 
verſchiedene Factoren, namentlich der engliſche Markt und das Frühjahr, 
noch unſichere Speculationsmotive bieten. 5 

Aus einigen Gegenden Frankreichs ſind Nachrichten eingelaufen über 
die Winterſaaten und es heißt, dieſelben haben zum Theil gelitten. Die 
Käufer theilen dieſe Anſicht. Die ländlichen Arbeiten ſind ferner in vielen 
Diſtricten in gutem Fortgange geweſen und aus dieſer Urſache, meint 
man, ſeien die Zufuhren au) den franzöſiſchen Märkten ſeit mehreren 
Wochen dürftig geweſen. Es kann aber auch der Fall ſein, daß die länd⸗ 
lichen Speicher nicht ale ſehr mehr gefüllt find. Ueberdies hat die 
Müllerei im Durchſchnitt kaum Vorräthe auf 14 Tage. 


den darin waltenden Naturkräften ]; 


In der Pariſer Getreide⸗Halle haben die Preiſe in letzter Zeit ſich 
nicht geändert, ebenfo auf den Departements⸗Maͤrkten, weder für 
Weizen, Roggen, Gerſte, noch Hafer 2c. £ 7 

Die Märkte von Nantes, Bordeaux und Marſeille haben Verſchieden⸗ 
heiten rückſichtlich des Er⸗ und Imports aufgewieſen. Importirt iſt auf 
dem erſten Platze nichts, auf dem zweiten etwas, am meiſten zu Marſeille, 
welches einen Stock von 71,332 Centner Weizen beſitzt. 1 

In Belgien und Holland ſind die Preiſe dieſelben ohne nennens⸗ 
werthe Höhe. Hamburg macht wenige Geſchäfte, Genua verkauft regulär, 
Conſtantinopel hatte eine Hauſſe, weil die Zufuhren des Winters wegen 
ausblieben; jetzt ſind aber die Donau und die Häfen des ſchwarzen Mee⸗ 
res wieder offen. Auf den Algieriſchen Plätzen halten ſich die Preiſe und 
die Oſtſeehäfen zeigen eine ſchwach ſteigende Tendenz. 3 

Die Fleiſchpreiſe find lebhaft animirt. Feinſte Maſtochſen gingen zu 


extremen Preiſen fort. Man zahlte für ä 
efte Ochſen 1 Fr. 34 C. bis 1 Fr. 64 C. pro 2 Pfd. = 1 Kilo, 
„Kühe 1100 1 a 

Kälber F Be ar ee 
„Schafe F a a ee 
„Schweine 1: 4 5 175 8 


(1 Fr. = 8 Sgr. = 100 Centimes.) eng 

Das Maftvieh kam meiſtens aus den innern und nördlichen Depar⸗ 
tements, Schafe wurden jedoch verhältnißmäßig mehr aus Deutſchland 
und Ungarn, namentlich aus Preußen, importirt und es war dies mei⸗ 
ſtens vorzügliche Waare. Fettſchweine fehlten von auswärts. 

Der Markt für Spirituoſen 1 50 ſich im Süden und Norden. 
Raffinirte arm find feſt im Preiſe, dagegen find die Preiſe für 
Stärke und Stärkefabrikate gedrückt gegen früher. 

Wolle ſtagnirt. 

Aus den Ergebniſſen der großen Enquete von 1866 reſultirt nun ſo 
viel, daß der Handels⸗ und Ackerbauminiſter die Erklärung abgeben konnte: 
Von 39 Fragen für die 1 e General⸗Commiſſion ſeien 33 Fragen 
bereits erledigt und ſind zu Gegenſtänden verſchiedener Vorlagen gemacht 
worden. Innerhalb 6 Wochen dürfte dieſe Angelegenheit beendigt ſein 
und man gehe der Verwerthung der gewonnenen Reſultate entgegen. 

Da namentlich auch die Creditfrage der Agricultur, landwirthſchaft⸗ 
liche Geſetzgebung und Beſteuerung zu thatſächlichen Maßnahmen führen 
müſſen, ſo wird ſeiner Zeit hierüber zu berichten ſein. 

Trotzdem die Runkelrübenzuckerfabriken von Beſteuerung nicht mehr 
befreit find, jo meldet das Journal des Fabricants de sucre die Errichtung 
einer großen Runkelzuckerfabrik zu Meaur, nicht weit von Paris, welche 
100—120 Millionen Pfund Rüben verſieden ſoll und durch Röhren mit 
den Punkten in n Bet woſelbſt die Reibemaſchinen anfgerteilt 
find, welche mitten in den Bezirken liegen, welche die Runkeln anbauen. 
Es ſtrömen aus einem Umkreiſe von 5 ſolcher Macerationsdepots durch 
unterirdiſche Röhren die Säfte, durch Maſchinen getrieben, nach der Sie⸗ 
derei zu Meaux und es werden vorerſt zur Zeit der Campagne täglich 
140,000 Pfd. Zucker geſotten werden, welche einem Anbau⸗Terrain von 
25—50 Hectaren (5. = ca. 3% Morgen) entsprechen. Die ganze Einrich⸗ 
tung iſt aber jetzt bereits auf das dreifache Quantum berechnet worden. 

Zahlreiche Rinder und Schafe ſollen mit den Pülpen nebenbei ge⸗ 
mäſtet werden. 

Die allgemeine Fettvieh⸗Ausſtellung in den Champs Elyſces iſt be⸗ 
friedigend ausgefallen. Vielfach it man aber gegen die Prämiirung nur 
der ſchwerſten Thiere, ſondern verlangt die Preisertheilung für ſolche 
Thiere, welche entſchieden die Rentabilität der ganzen Mäſtung bekunden. 
Man weiß jetzt ſehr genau, ſo argumentiren viele Mäſter, was zu erreichen 
möglich iſt. Eine Maſtung bis auf den äußerſten Punkt getrieben, ver⸗ 
werthet nicht mehr das verabreichte Futter; auf die Verwerthung kommt 
es aber weſentlich an. Prämien, die augenſcheinlich für ſolche Thiere be⸗ 
willigt werden, welche das verabreichte Futter nicht bezahlt machen, eignen 
ſich für rein praktiſche Zwecke, denen die deen gere aue ung 
dienen ſolle, nicht. Es iſt an der Zeit, die alten Maximen aufzugeben 
und ernſtlich den Hauptzweck zu erwägen. : 

Preiſe ziehend waren meiſtens die Shorthorn⸗Charolais⸗Kreuzungen 

in den 3%, Jahre alten Categorien und fie ließen die reinen Shorthorns 
inter ſich, welche zahlreich ausgeſtellt waren. Unter den vierjährigen 
chſen übertraf aber ein Limouſin ſämmtliche andern Schläge. 

Unter den Schafen erhielt den erſten Preis ein Loos Southdotons. 
Leiceſter⸗Kreuzungen mit franzöſiſchen Schlägen jeder Art befriedigten weit 
weniger. Den Schlägen nach war die Ausſtellung aber einförmig. Die 
Zahl der Thiere wurde bereits im früheren Berichte angegeben. 

Höchſt bezeichnend für den ſchwerfälligen Act des Verkaufs von Grund⸗ 
eigenthum iſt die Aufzählung der Maßnahmen, welche bei einem ſolchen 
Wechſel des Beſitzthums geſeßlich erforderlich find: ; 75 

a. Auszug der Titel 2c. durch einen Notar und Anfertigung des 
Originalactes. : 
b. Niederlegung des Original⸗Verkaufsabſchluſſes im Bureau der 
Eintragungen. x 
„Niederlegung im Hypothekenamte zur Abſchrift. 
Aufnahme der ga der Eintragungen. 5 
„Der Notar erhält den Erwerbungstitel zurück und quittirt darüber. 
. Die Aufhebung der amtlichen Eintragung des alten Actes. 
. Der Controleur der directen Steuern macht im Einregiſtrirungs⸗ 
„Bureau einen Auszug. 
. Diejer Auszug geht an den Director des Steuer⸗Amtes. 
„Dieſer überliefert den Act dem Generalcaſſirer. 
„Dieſer Letztere händigt ihn dem Steuer⸗Receptor ein. x 
. Der Receptor benachrichtigt die Parteien, wenn er ihre Erklä⸗ 
rungen entgegennimmk wegen der Uebertragung. 
. Diefe Erklärung wird amtlich ausgefertigt. 8 
. Dieje wird amtlich beſcheinigt. 5 
o. Die Zuſendung an die Direction der directen Steuern erfolgt, 
um die Abtretung des Beſitztitels im Kataſter zu vermerken 
und einzutragen. g 
p. Der Verkäufer zählt für das laufende Jahr die Steuern. Will 
er hiervon befreit ſein, ſo hat er neuen und zahlreichen 
Hinderniſſen zu begegnen. g 
Summa Summarum iſt der Verkauf von Grundbeſitz und die Be⸗ 


FN. r ne 
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5, richtigung des Beſitztitels mit drei wörtlichen Copien des Actes lap 


zwei Auszügen, ohne die bezüglichen Quittungen zu rechnen, verknüpft. 
Die Langſamkeit des Verfahrens jener Acte iſt ſprichwörtlich, die Koſten 
ſind enorm, die Sicherheit obenein noch ungenügend. 

Derartige Laſten und Beengungen zählt die franzöſiſche Agricultur, 
wie die Enquete der hat, zahlreiche, und wird gegen dieſe und ähn⸗ 
liche Belaſtungen allſeitig agitirt. - 

Zum landwirthſchaftlichen Gebrauch und der Hebung nicht zu ſchwerer 
Laſten iſt ſeit Kurzem eine ſehr praktiſch conftruirte Winde oder ein ver⸗ 
beſſerter Flaſchenzug von Eades im Gebrauch. Man bedient ſich deſſelben 
zum Sackaufziehen, Heben von Bauhölzern, Stückfäſſern ꝛc. 

Sie beſteht nicht aus zwei Blöcken und einliegenden Rollen, ſondern 
nur aus einem eiſernen Geſtell, in welchem die Zug⸗ und die Heberolle 
nebeneinander wirken. 

„Die 
wiſchen 
körper ſich 


ren hat auf ihrer Welle nach innen noch ein Zahnrad: 
eiden hängt ein Backenſtück mit einem Lager, jo daß jene beiden 
leichmäßig mit ihrer Welle umdrehen. Das Zahnrad iſt 
excentriſch A der Welle nach innen 9940 und greift nur nach unten 
in die Zähne eines größeren Rades, welches das erſte Zahnrad umſchließt 
und zwar excentriſch. 5 ö 
An dem größern Rade, deſſen innere Wölbung gezahnt und ſonſt voll 
ift, liegt mit im auf einer Welle die Heberolle, welche die Hebekette führt. 
Jene beiden Stücke ruhen mit dem einen Endpunkte ihrer Welle nach 
außen in einem Lager des umfaſſenven Geſtells und, da fie zuſammen ein 
Stück bilden, an einer Ben Stelle neben dem größern Rade in einem 
andern Backenſtuck, dem zweiten Lager. 8 
Bewegt ſich demnach das excentriſche Rad durch die Umdrehung der 
Zugrolle, jo greift es ercentriſch in das volle größere Rad, welches mit 
dem erſten Zahnrade correſpondirende Zähne eingeſchnitten hat, ein und 
ſetzt die Heberolle in Bewegung. 
Durch dieſe Vorrichtung wird das Heben der Laſt erleichtert, beſchleu⸗ 
nigt und die Hebe⸗ und Zugketten verwickeln ſich viel weniger als bei den 
gewöhnktchen Flaſchenzügen. Un. 
Aus England, Mitte März. (Getreide- und Producten; 
preiſe. — Die Affociationen der Arbeiter oder die Trades 
Unions, ihre Zwecke, Forderungen und ben d a 5 
Die Ausſichten bezüglich der Getreidepreiſe haben ſich nicht weſentlich 
verändert, aber die Vermuthung am Ende des Jahres 1869, daß ſich noch 


® en das Ende des erſten Quartals 1870 jene etwas heben würden, hat 


ich bis jetzt noch nicht beſtätigt. Das plötzliche Eintreten des Frühjahrs 
trägt zu jenem Umſtande ebenfalls bei und, wenn ſich die Witterung nicht 
ebenſo plötzlich wieder ändert, dürfte ein Anziehen der Preiſe für Cerealien 
nicht zu erwarten ſein. 5 N 


Das Weichen der Preiſe ift durchſchnittlich auf 1— 2 Shilling per 
Quarter (1 S. = 10 Sgr., I „J Scheffel) zu notiren. Es wird noch 
immer nicht überſehen, daß das Jahr 18 0 mit einem Stock von 2 Mill. 
Quarter begann. Aber was ſind 2 Mill. Quarter far das Königreich, 
6 Mill. Quarter werden bis zum Auguſt noch erweislich zum Bedarf er: 
orderlich werden. Noch iſt nichts Beſtimmtes über die neuen Saaten zu 

en, aber ſie ſtehen dünn und nicht kräftig. Sollte ein ſchlechtes Früh⸗ 
jahr mit wechſelndem Froſt in den Nächten und Wärme am Tage ein⸗ 
treten, ſo würde zweifellos die Nachfrage ſteigen. 8 

; Geld ift nicht knapp. In Odeſſa lagern über 1 Mill. Quarter Ge⸗ 
treide, Frankreich hat große Zufuhren erhalten und obgleich Californien 
nicht fo viel Weizen liefert, als man anfänglich annahm und zu New⸗Nork 
noch am gr eine Tendenz zum Steigen der Preiſe herrſcht, jo wird 
doch kein Geld weiter im Getreidehandel 1 

Weißer Weizen zu Paris ſtand 49 S. 4 d. (1 d. = 10%, Pf.), rother 
46 S. 6 d.; zu Bordeaux weißer Weizen 47 S.; 5 Rotterdam 42 S.; 
rothe Species zu Hamburg 39—40 S., zu Köln 39 S. 6 d., zu Stettin 

6 d.; gemiſchte Qualität zu Danzig 34—46 S.; rother zu Peſth 
39 S.; zu Odeſſa 25—31 S.; zu Alexandria 35 S. 6 d.; zu Algiers 46 S.; 
rother zu Wien 42 S.; zu Neapel 43 S. pro Quarter; rother zu New⸗ 
Nork 33 S. 6 d., zu St. Francisco 30 S. 6 d.; zu Milwaukie 24 S. 6 d, 
die amerikaniſche Waare pro 480 Pfd. 8 

Selbſt Rundgetreide, welches ſonſt gewöhnlich 
52 * Preiſe ſteigt, iſt pro Quarter beinahe um 3 

erbſte 


geon das Frühjahr 
. gefallen ſeit dem 


einſaaten find wegen geringer Zufuhr um 1 S. per Quarter ge⸗ 
ſtiegen und ein ruhiger, aber zu guten Preiſen effectuirter Handel iſt mit 
guten Kleeſaaten im Gange zu 52—68 S. für rothe, 74—90 S. für weiße 
per Centner, da Frankreich in dieſem Jug wenig importirt. 
Die Preiſe für Fettvieh und Fleiſchwaaren ſind beinahe dieſelben ſeit 


dem Januar und variiren faſt gar nicht; Wolle hält ſich auf der alten] lich 


Preishöhe. x 
So wie man neuerdings den Pachtverhältniſſen und Pachtverträgen 
eine ge Aufmerkſamkeit als bisher ſchenkt, werden auch die Arbeiter: 
verhältniſſe ſchärfer ins Auge gefaßt. Man hat dabei die Bemerkung ge⸗ 
macht, daß dieſe ſich mehr und mehr in den ſtärker bevölkerten Diſtricten 
den Trades’ Unions hinneigen, obgleich dieſe Arbeiter⸗Aſſocigtionen 
urſprünglich Verbindungen der Fabrikarbeiter und Handwerker, die nicht 
ſelbſtſtändig ſind, waren. 3 5 
ie Trades’ Unions find ſehr umfangreiche und bedeutſame Aſſocia⸗ 
tionen. Es lohnt wohl der Mühe, einiges Nähere über dieſelben anzu⸗ 
geben, da dieſelben ohnehin auf dem Continente nicht ſehr bekannt ſein 
dürften und überhaupt erſt ſeit wenigen Jahren genaue Mittheilungen in 
uten dh über dieſe Arbeiterverbindungen in die Oeffentlichkeit ge: 
rungen ſind. 

ie Trades’ Unions find Coalitionen der Arbeiter, welche den Zweck 

aben, den Arbeitern die Arbeitsſtunden abzukürzen und zu bewirken, daß 
ihnen der Preis der Arbeit erhöht werde. Durch die Coalitionen ſoll ver⸗ 
Don werden, daß der Einzelne ohne Weiteres den Vorſchriften des Ar: 
itgebers ſich 1 müſſe. Sie ſollen ihm die Fähigkeit verleihen, daß 
der Preis ſeiner Arbeit keine Reduction unter das regelmäßige Maß er⸗ 
leide; ſie ſollen ihm ferner es ermöglichen, einen Antheil am Productions⸗ 

gewinn zu erlangen. 2 

Es iſt daher für den Arbeiter zu wünſchen und fordern, ſo lautet der 
Zweck der Verbindung: 5 

Wit nde Verkäufer von Arbeit die Möglichkeit erhalte, damit zu 

andeln, 

daß er als Arbeiter einen der Arbeit entſprechenden Lohn erhalte, 

daß ihm eine vernünftige Arbeitszeit gewährt werde, weil die Arbeit 
ihn phyſiſch erſchlaff, . 

daß ihm ein Antheil an dem Productionsgewinn werde, da er deſſen 

Schöpfer zum Theil iſt. 

Die Trades Unions ermöglichen nun den Handel zwiſchen Capital 
und Arbeit, indem ſie vom Arbeitgeber erlangen, was er ſonſt nicht ge⸗ 
währen würde. Es würden ſich z. B. viele engliſche Arbeiter nicht in ſo 
guter Lage als jetzt befinden, wenn die Trades Unions nicht beſtänden. 

Ferner iſt ein Lohnminimum anzuſtreben, weil dies ein Recht für die 
Arbeiter, wie für Beamte, Rechtsanwalte, Aerzte, Ingenieure und andere 
Arbeiter iſt, welche eine geſetzliche Taxe für ihre Dienſtleiſtungen haben. 

Uebermaß der Arbeit ruinirt den Körper, wie dies die Kürze der 
Lebensdauer der engliſchen Arbeiter, die Statiſtik, die Arbeitsinſpectoren 
und die Verſicherungsgeſellſchaften derſelben darlegen. Das Uebermaß 
e hindert auch eine beſſere Erziehung und größere Bildung der 

rbeiter. 

„Seit 30 Jahren find die Trades Unions mächtig emporgeblüht und 
bilden eine Vereinigung von über 300,000 Arbeitern, welche einige hun⸗ 
dert Verbindungen bilden und unter ſich im Zuſammenhange ſtehen. Auf 
gr Mitglied kommen, nach Potter und den Behive News paper, etwa 

Livre St. Capital = 13 Thlr. 20 Sgr., demnach eine Capitalſumme von 
ca. 10,300,000 Thlr., welche in Banken, Fonds und bei Baugeſellſchaften 
niedergelegt ſind. N nes 

ußer dieſen Capitalien werden jährlich Beiträge in der Höhe von 

ca. 5,400,000 Thlr., welche durch wöchentliche Subſeriptionen aufgebracht 
und zum größten Theil zu Unterſtützungen und der Durchführung von 
Strikes verausgabt werden. Jene Spargewohnheit findet in keiner andern 
Nation unter den Arbeitern bis jetzt ihres Gleichen und macht die Trades’ 
Unions zu einer ſocialen Macht. 

Die Beamten der Trades Unions verwalten ihre Aemter umſonſt 
oder gegen ſehr geringe Entſchädigungen. Die Caſſirer haben nicht mehr 
Geld in den Kaſſen als um die laufenden Ausgaben zu beſtreiten und wird 
jeder Ueberſchuß in den Banken deponirt, die mit den eingelegten Capi⸗ 
talien Geſchäfte machten. a 

Die arbeitenden Klaſſen verdanken den Trades Unions ſehr viel und 
ſie ſind bei ihnen ſehr populär, namentlich alle beſſern Arbeiter gehören 
zu dieſen Coalitionen. 

Die Trades' Unions halten von Zeit zu Zeit gemeinſchaftliche Con⸗ 
greſſe ab, zu welchen Delegirte aus den einzelnen Vereinen gewählt und 
abgeſandt werden. Auf jenen wurden namentlich folgende Zwecke ange⸗ 
ſtrebt und zur Durchführung empfohlen: 

Die Regelung der Arbeitsſtunden. 

Die techniſche Bildung der Arbeiter. 

Die Beſchränkung der Zahl der jugendlichen Arbeiter. 

Die Legaliſation der Trades’ Unions. 

Die Reviſion der Geſetze über die Werkſtätten, über Einſchüchterung 
(picketing) neuer Arbeiter, welche durch die Arbeitgeber heran⸗ 
gezogen werden. ® 

Das Syſtem der Cooperation und Copartnerſhips. 

Die Ausbildung des Syſtems der Schiedsgerichte. 

Nicht unintereſſant ſind die Motive, welche für obige Punkte ange⸗ 
geben werden. 

Weniger Arbeitsſtunden ſchützen vor Ueberproduction und es könnten 
mehr Arbeiter benutzt werden, Lange Arbeitszeit fördert die Unmäßigkeit 
und iſt Urſache der Vernachläßigung der Arbeiterfamilien. Die Schuld 
langer Arbeitszeit trifft nicht die Arbeitgeber allein, ſondern auch die Ar⸗ 
beiter, welche den Montag feiern und am Ende der Woche das Verſäumte 
nachholen. Es werden allgemeine Meetings in dieſer Abſicht empfohlen. 

Es wird anerkannt, daß die engliſchen Arbeiter gegen die continentalen 
im Punkte techniſcher Bildung zurückſtänden. ; 

Es iſt dahin zu ſtreben, jugendliche Arbeiter nicht zu verwenden vor 
dem 15. Lebensjahre; erſtens einer unnützen Concurrenz und der noth⸗ 
wendigen Bildung und Ausbildung des Körpers wegen. 

Die Coalition der Arbeiter iſt geſetzlich in England nicht behindert, 
aber dieſe Coalitionen haben ſelbſt keine geſetzlichen Rechte, können für ihre 
vr keine geſetzliche Sicherheit beanſpruchen, obgleich die Banken, die 
önigliche Poſt mit den Capitalien der Trades! Unions Geſchäfte machen. 
Es ſeien daher keinem Parlaments⸗Candidaten bei den Wahlen Stimmen 
zu geben, der ſich für dieſen Punkt nicht verpflichte. 

Die humanen Motive bezüglich der Geſetze über die Arbeitszeit, wo⸗ 
nach Kinder unter 8 Jahren nicht zur Arbeit verwendet werden dürfen, 
ältere Kinder nur 6½ Stunde täglich arbeiten, Frauen und Mädchen nur 
12 Stunden, Männer nur von 4 Uhr Morgens bis 9 Uhr Abends arbei⸗ 
ten dürfen, erkenne man dankbar an, aber bei Geſchäftsandrang ſoll es 
geſtattet werden, länger zu arbeiten. Uebrigens ſei es wünſchenswerth, 
den Schulzwang einzuführen, da viele Eltern aus Geiz die Erziehung der 
Kinder vernachläſſigen. 

Das picketing-Geſetz ſei zu verbeſſern, damit es für die Mitglieder 
der Trades’ Unions nicht drückender als für Nichtmitglieder werde. 

Den Arbeitern muß es erleichtert werden, Theilhaber an den Geſchäf⸗ 
ten zu werden, damit ſie wie bisher nicht einſeitig die viel ventilirten 
Fragen zwiſchen Arbeitgebern und Arbeitnehmern betrachteten und zwar 
nur zum einſeitigen Vortheil der letzteren. Daher iſt das Copartnerſhips⸗ 
Syſtem zu begünſtigen und zu entwickeln, nach welchem die Arbeiter zus 
gleich Theil an dem Geſchäfte ſelbſt haben. Es ſind demnach die Arbeiter⸗ 


n 
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aſſociationen zu einem beſtimmten Geſchäftsbetriebe als Theilhaber durch 
kurze und mäßige Darlehne zu unterſtützen ſeitens der Trades Unions 
beim Beginn eines Geſchäftsunternehmens. Durch dieſes Mittel würden 
am eheſten beſſere Beziehungen zwiſchen den Arbeitern und Arbeitgebern 
hergeſtellt werden und diejenigen Nationen, welche zuerſt dieſes Syitem 
im Großen bei ſich durchführten, dürften die erſten auf jedem geſchäftlichen 
Gebiete werden. . > . 
Den Schiedsgerichten muß wegen ihrer wohlthätigen Wirkung die 
größte Ausdehnung gegeben werden, ꝛc. ꝛc. Hn. 


Aus Ungarn, 23. März. [Witterung, Vegetation, Getreide⸗ 
verkehr. — Der Verkehr und die königl. ungariſchen Staats⸗ 
onen — Die Bahnen nach Nordaſien und die ruſſiſchen 

eſſen. 

Die Witterung war hier in der vergangenen Woche andauernd ſchön, 
aber froſtig, und hat es regelmäßig Nachts ſtark gefroren. Man glaubt 
nicht, daß die Kälte der Vegetation nachtheilig war, da dieſelbe noch viel 
zu wenig entwickelt iſt. Aus Südungarn und von der Theiß berichtet 
man übrigens, daß es daſelbſt ziemlich ſtark geregnet hat, und ſich in 
Folge deſſen die Wege und Straßen noch nicht gebeſſert haben. Im mitt- 
leren Ungarn ſind dieſe jetzt vollſtändig abgetrocknet und fahrbar geworden. 

m Getreidegeſchäft erhielt ſich an den ausländiſchen Getreidemärkten die 
timmung andauernd feſt. Die ziemlich ſtarke Kälte, welche in der vo⸗ 
rigen Woche in ganz Mitteleuropa herrſchte, ſcheint die Stimmung neu 
bcheſtigt zu haben. Der Getreidemarkt in Peſth erhielt ſich dauernd in 
ſehr feſter Stimmung, die ihre Begründung in den ungemein ſchwachen 
Vorräthen und Zuzügen findet. Die Mühlenetabliſſements daſelbſt, bei 
denen ſich der Mehlabſatz wieder gebeſſert hat, vermochten aus den an⸗ 
kommenden Zufuhren kaum ihren allernöthigſten Bedarf zu decken und 
ſchließlich gerieth wegen mangelnden Angebots der Verkehr beinahe gänz⸗ 
ich in Stockung; der in der verfloſſenen Woche erzielte Geſammtumfaß 
dürfte nicht volle 100,000 Ctr. erreicht haben, für die ausſchließlich Mühlen 
e see und haben die Preiſe neuerdings ſich um ca. 10—15 Kr. 
efeſtigt. 

Die k. ungariſche Regierung hat ſich durch die Einführung eines ſehr 
mäßigen Tarifes auf allen k. ungariſchen Staatsbahnen um die Hebung 
des Verkehrs der von dieſen Bahnen berührten Landestheile unſtreitig ein 
ſehr großes Verdienſt erworben, und das von der Regierung gegebene 
gute Beiſpiel dürfte mit der Zeit auch in weitern Kreiſen einen wohl⸗ 
thätigen Einfluß auf den Eiſenbahnverkehr des hieſigen Landes im Allge⸗ 
meinen ausüben. Bis jetzt allerdings verweigert noch die Südbahngeſell⸗ 
ſchaft die Einführung eines ermäßigten Tarifes, indem ſie ſich auf ihren 
bisherigen conceſſionirten Tarif ſtützt. Wird aber einmal in Oderberg 
der directe Anſchluß an das norddeutſche Bahnnetz erreicht ſein, jo dürfte 
dieſe Geſellſchaft ſich veranlaßt finden, weſentlich in ihrem eigenen In⸗ 
tereſſe es für geboten zu erachten, dem Verkehr auch weitere Conceſſionen 
zu machen, als bis jetzt geſchehen, will ſie nicht Gefahr laufen, ihren 
ganzen ungariſchen Verkehr mit dem Norden Deutſchlands und den über⸗ 
ſeeiſchen Ländern einzubüßen. Peſth wird nämlich durch die Herſtellung 
dieſes Anſchluſſes in die Lage kommen, nach Stettin und Hamburg zu 
denſelben Preiſen verſenden zu können, welche gegenwärtig die Südvahn⸗ 
geſellſchaft ſich auf der vergleichsweiſe kurzen Entfernung Ofen⸗Trieſt be⸗ 
zahlen läßt, ja der rege Concurrenzeifer der norddeutſchen Bahnverwal⸗ 
tungen läßt die Vermuthung als begründet erſcheinen, daß für den näher 
a . Stettiner Hafen zu einem noch billigern Frachtſatz von vielleicht 
75 Kr. ab Peſth zu expediren ſein wird. Sobald einmal via Oderberg der 
directe Verkehr Ungarns mit den deutſchen Nord: und Oſtſeehäfen eröffnet 
ſein wird, mit dieſem Zeitpunkte wird auch, mögen übrigens dann die 
älteren ungariſchen Bahnen thun, was ihnen beliebt, für die ungariſche, 
ſpeciell für die Peſth⸗Ofner Mühleninduſtrie, ja für den Handel und die 
195 9 55 Ungarns, im Allgemeinen eine neue Aera des Gedeihens 

eginnen. 

Eine Tagesfrage von allgemeinem Intereſſe iſt gegenwärtig in Ruß⸗ 
land der Bau der ſibiriſchen Bahn. Außerhalb Rußland erſcheint meiſt 
eine Eiſenbahn nach jenem Lande als ein nicht zu verwirklichendes Hirn⸗ 

eſpinnſt und wenigſtens als ein Unternehmen, bei dem alle darin ange⸗ 
egten Capitalien verloren ſein müßten. Ueber dreihundert Meilen Bahn 
zu bauen, um den weſtlichſten Diſtriet eines dünn bevölkerten, unter der 
kalten Zone gelegenen Landes zu erreichen, ſcheint ein Bauproject, deſſen 
Ausführung dem reichſten Lande faſt unerſchwingliche und ganz unrentable 
Ausgaben verurſachen muß. Das Erſtaunen war deshalb noch größer, 
als man poſitiv hörte, daß dort in der Nähe große Capitaliſten bereit 
ſeien, dieſe Bahn ohne alle Staatsunterſtützung zu bauen und daß die 
Frage an der betreffenden entſcheidenden Stelle durchaus nicht etwa in 
Bezug auf die Ausführbarkeit debattirt wurde, ſondern daß es ſich nur 
um die Richtung der Linie handelte, um den Streit wegen der ſogenann⸗ 
ten Süd⸗ oder Nordbahn. Beiläufig bemerkt, hat jetzt die Südrichtung 
am meiſten Chancen zur Conceſſion. = x 

Um zu begreifen, auf welch' einen ungeheuren Verkehr die fibiriiche 
Bahn rechnen kann, muß man ſpecieller mit den Handelsverhältniſſen 
jener Gegenden vertraut ſein. Fe 

Der Ausgangspunkt der projectirten Bahn iſt Niſchney⸗Nowgorod (End⸗ 
ſtation der Moskau⸗Niſchney⸗Nowgorod'er Bahn). Die Meſſe von Niſchney⸗ 
Nowgorod vereinigt den gewaltigen Verkehr eines großen Theils von 
Nordaſien, Perſien ꝛc. mit Europa, ſie iſt der größte Jahrmarkt der Welt. 
Entgegen der vielfach gehegten Anſicht, daß die neuen Communications⸗ 
mittel, die Eiſenbahnen und die Dampfſchifffahrt auf der Wolga, ihrer 
Größe entſchieden Abbruch thun würden, iſt ſie fortwährend in raſcher Zu⸗ 
nahme geblieben. In den letzten 10 Jahren betrug der Werth der ange⸗ 
führten Waaren im Durchſchnitt jährlich 104,803,671 Rubel Silber, gegen 
nur 48,890,116 Rub. Silber reſp. 35,440,138 Rubel in den vorhergehenden 
beiden Decennien. Beſonders ſtark war die Zunahme in den letzten fünf 
Jahren und 1869 übertrifft alle a a indem für 144,190,000 l. 
Waare zugeführt und für 128,306,000 R. S. verkauft wurden. Freilich 
war die Entwickelung des Meßverkehrs nicht für alle Artikel gleichmäßig, 
beſonders wurde über Abnahme des für Rußland ſo wichtigen Theehandels 
geklagt. Obgleich der Conſum dieſes Artikels in fortwährendem Steigen 
iſt, jo verliert doch der Meßhandel darin durch die Concurxenz des Canton: 
thees, welcher über Königsberg eingeführt wird, jährlich mehr an Bedeutung. 

Der zweite große Jahrmarkt des Reiches aber iſt Irbit in Sibirien 
Com 1. Februar bis 1. März). Dort beträgt die Zufuhr jährlich 50 Mill. 
Rubel Silber und der Umſatz 35—40 Mill, Rub. S. Irbit 19 jenſeits 


des Uralgebirges am Zuſammenfluß des Niza mit dem Irbit. Fragt man 
nun, woher es kommt, daß dieſer colloſſale Verkehr ſich in dem kaum 
5000 Einwohner zählenden Irbit concentrirt, ſo zeigt ein Blick auf die 
Karte, daß dieſer Platz der weſtlichſte Punkt iſt, welcher von beladenen 
ahrzeugen in dem großen Stromſyſtem des Obfluſſes erreicht werden 
ann. (Der Ob hat ein Stromgebiet von 50,000 Q.⸗Meilen.) Während 
der kurzen eisfreien Zeit ſchwimmt der Haupttheil der für die Irbitmeſſe 
aus e beſtimmten Waaren den Ob hinab und gelangt 
dann ſtromauf durch den Tobol und den Tjumen in den Irbit. Dieſe 
Gütermengen werden noch vermehrt durch Schlittentransporte, welche zum 
Theil von Perſien, der Bucharei ꝛc, ſowie aus Rußland kommen. Die 
auf der Meſſe von Irbit gekauften Waaren gehen meiſt nach Rußland 
pr. Schlitten über den Ural und dann, wenn der Transport durch Man⸗ 


gel an Schnee keine Unterbrechung erlitten, im nächſten Frühjahr im Mai fi 


die Kamer abwärts und die 1 aufwärts bis Niſchney⸗Nowgorod zu 
der dort Ende Juli beginnenden Meſſe. Wie Irbit durch ſeine Lage am 
weſtlichſten Punkt der ſchiffbaren Waſſerſtraßen des Obflußſyſtems, jo iſt 
Niſchney⸗Nowgorod gleichfalls als vorgeſchobenſter weſtlicher Stromhafen 
des Wolgaflußnetzes am Zuſammenfluß der Oka und der Wolga von der 
Natur zu einem großen Stapelplaß des Völkerverkehrs beſtimmt. Der 
Transport der ungeheuren Gütermaſſen zwiſchen den beiden Meßplätzen, 
welcher einen Werth von 30—40 Mill. Rubel repräſentirt, erfordert auf 
dem oben bezeichneten Wege ſtromauf und ſtromab, auf Schlitten über 
das Gebirge ꝛc., oft ein ganzes Jahr und noch länger. Man kann ſich 
alſo vorſtellen, wie ſehr die Waaren während dieſer langen Zeit durch 
Witterungs⸗ und Transportbeſchädigungen leiden, während ſchon der Zins⸗ 
verluſt für das darin angelegte Capital ſich auf einige Millionen beläuft. 
Eine Eiſenbahn, wie fie jetzt zwiſchen Niſchney⸗Nowgorod und Tobolsk bei 
Irbit vorbei projectirt iſt, hat alſo hiernach eine ſehr ſolide Grundlage. 
Nach ihrer Eröffnung werden ohne Frage die jetzigen ſehr traurigen Com⸗ 
municationswege verlaſſen werden, denn der Zinsverluſt auf denſelben iſt 
ſchon groß genug, um die Rentabilität der ſibiriſchen Bahn zu ſichern. 
Dieſe Bahn erſchließt zugleich die reichen Bergwerke von Jekaterinenburg 
am Oſtabhange des Ural und hat überdies noch den großen Vortheil, daß 
mächtige neue Steinkohlenlager von ihr durchſchnitten werden, in einer 
Gegend, wo Kohlen nur mit unerſchwinglichen Koſten von anderen Seiten 
zu beziehen ſind. Nach Eröffnung der Bahn wird man in Sibirien direct 
von Moskau, Leipzig ꝛc. die Waaren in wenigen Wochen per Bahn be⸗ 
ziehen können, auf deren Ankunft man heute Jahrelang wartet, indem ſie 
davon abhängig, ob die Gewäfler der Wolga reſp. des Ob früher oder 
ſpäter von ihrer Eisdecke befreit werden und ob ſich auf dem dazwiſchen 


— 


liegenden Terrain eine gute Schlittenbahn bildet. Die neue Bahn wird 
aber auch noch inſofern, für Weſteuropa von weſentlicher Bedeutung 
werden, als die ungeheuren Territorien, welche ſie dem Verkehr erſchließt, 
durch ſie im Stande ſind, auch jene Producte, welche bei den gegenwär⸗ 
tigen Communicationsverhältniſſen nicht zum Export kommen, auf die 
weſteuropäiſchen Märkte zu ſenden. Manche Theile des Bahngebietes 
find freilich in Folge der außerordentlichen Rauhheit des Klimas — in 
Tobolsk z. B. ſinkt die Temperatur bis auf — 40° R. — nicht zum Anz 
bau von Feldgewächſen geeignet, aber im ſüdlichen Sibirien finden ſich 
große fruchtbare Lanpſtriche, welche nur der Verbindungswege harren, um 
mit Erfolg die Concurrenz mit dem amerikaniſchen, ungariſchen ꝛc. Ges 
treide aufzunehmen. Zur Erſchließung des füdlichen Theiles vom aſiati⸗ 
ſchen Rußland wird außerdem die jetzt ebenfalls zur Ausführung geſicherte 
Bahnverbindung des caspiſchen Meeres mit dem Aralſee dienen. Mittelſt 
derſelben erreichen die von dem großen Gebiet des Aralſee's kommenden 
Transporte, nachdem fie das caspiſche Meer paſſirt, die am unteren Laufe 
der Wolga gelegene Bahnſtation Tzarizin, von wo bereits eine ununter⸗ 
brochene Schienenverbindung bis zur Oſt⸗ und Nordſee ꝛc. ſtattfindet. 
Von den anderen großen Jahrmärkten Rußlands find die bedeutendſten 
der von Pultawa (vom 10. bis 31. Juli), mit einer Zufuhr im Wert 
von 2730 Mill. Rubel S. und einem Abſatz von 16—21 Mill. Rubel. 
In der Stadt Charkow finden jährlich vier Meſſen ftatt, auf denen zus 
ammen für 38—40 Mill. Rubel S. Waare erſcheinen, wovon gewöhnlich 
etwas über die Hälfte verkauft wird. U. A. 


(EASTERN EEE TETTEIEEEG DUFTRIEL TORTE VTTZEHGENETTTUTREE 
Vereinsweſen. 


Sitzungs⸗Bericht des Vereins ſchleſiſcher Spiritus⸗ 
Fabrikanten. 

Der Verein ſchleſiſcher Spiritus⸗Fabrikanten hielt am 26. d. M. in 
ie Hotel bei reger Betheiligung feine erſte diesjährige Verſamm⸗ 
ung ab. 

Nach der Verleſung des letzten Sitzungs⸗Protocolls und Erſtattung 
des Geſchäftsberichts durch den General-Secretär wurde der nächſte Ge⸗ 
genſtand der Tagesordnung erledigt durch den Bericht deſſelben Herrn über 
die letzte Generalverſammlung des Vereins deutſcher Spiritus⸗Fabrikanten 
zu Berlin. Hervorgehoben wurde dabei, daß die vom hieſigen Verein 
ausgegangene Agitation für den Spiritus⸗Verkauf nach Gewicht auch von 
dem großen deulſchen Vereine lebhaft unterſtützt werde, Ba) zu einem 
reifbaren Reſultate noch nicht geführt habe. Der Verſuch, einen tüchtigen 

echaniker zur Herſtellung eines gewichtsprocentigen Alkoholometers zu 
beſtimmen, ki an der exorbitanten Preisforderung geſcheitert, weshalb 
es für gut befunden worden, bei dem Bundeskanzleramte um Herſtellung 
eines ſolchen Inſtruments zu petitioniren. ee 

Beſchloſſen wurde in zen auf dieſen Gegenſtand, die Agitation mit 
aller Kraft fortzuſetzen, unter Anderem durch ſeparaten Abdruck einer Ta⸗ 
belle von Runter, welche die Umwandlung der Tralles'ſchen Volumen⸗ 
procente in Gewichtsprocente geſtattet, Verſendung dieſer Tabelle mit den 
. landwirthſchaftlichen Zeitungen und Einrückung eines bezughaben⸗ 
den Artikels in dieſelben Blätter. Fi Re 

Die Frage über die Vortheile der Darſtellung von Feinſprit in den 
Spiritusbrennereien wurde faſt nur in ablehnender Haltung beſprochen. 
Hauptſächlich fand der Einwand Beifall, der Abſatz des Feinſprits werde 
für den einzelnen Brennereibeſitzer zu ſchwierig fein; man möge alſo den 
Spritfabrikanten neben ihrer kaufmänniſchen orge für den Abſatz auch 
die Fabrication ausſchließlich belaſſen“). Ein Mitglied empfahl dagegen die 
Erzeugung eines hochgradigen Rohproducts mit dem Erbieten, für Spiri⸗ 
tus von 90—92 pCt. Tralles einen anſehnlich höheren Preis zu zahlen. 

Von Brennapparaten fanden die mit continuirlichem Betriebe lobende 
Erwähnung. Die betriebſtörenden Verſtopfungen ſollen vermittelſt Rühr⸗ 
werks zu vermeiden ſein; jedoch wurde conſtatirt, daß der unregelmäßige 
Gang der die he in die Colonne befördernden Pumpe auch Unregel⸗ 
mäßigkeiten des Abtriebs zur Folge habe. 

In Bezug auf den Nöhring'ſchen Brennapparat wurde hervorge⸗ 
hoben, daß alle demſelben in der erſten Zeit der Patentdauer noch ankle⸗ 
benden Mängel vollkommen gehoben ſeien und daß derſelbe die wärmſte 
Empfehlung verdiene. 

Die Stimmung für den Siemens'ſchen Kühlapparat war bei aller 
Anerkennung der bisherigen Reſultate eine zuwartende, weil derſelbe ſeine 
Brauchbarkeit auch für die Sommerzeit noch erſt zu beweiſen habe. 

Von neuen Erzeugniſſen der Brennerei⸗Literatur wurde unter An⸗ 


derem die C. Siemens 'ſche Schrift: „Mittheilungen aus der landwirth⸗ 


ſchaftlich⸗techniſchen Werkſtatt der Akademie Hohenheim. Braunſchweig 
1869. M. Bruhn“ empfohlen. 
Hiermit waren alle Punkte der Tagesordnung erledigt; die meiſten 
derſelben hatten eine eingehende und lebhafte Beſprechung von Seiten der 
Anweſenden erfahren. x: 


) Dieſe Schwierigkeit dürfte überſchätzt worden fein. Sobald die Bren⸗ 
nereien Feinſprit ſtatt Rohproduct liefern, wird der Handel ſchon für 
Abſatzwege ſorgen. Die Vortheile, welche ſich bei der gleichzeitigen 
Bereitung von Spiritus und Feinſprit in demſelben Raume, mit der⸗ 
ſelben Keſſelanlage und demſelben Arbeitsperſonale ergeben müſſen, 
verdienen die ernſte Beachtung der betheiligten Kreiſe. 


— SERRENSSEEERSENERSCTNEBIOHETE ERREGER ENGEREN 


Literatur. 

— Die landwirthſchaftliche Intereſſen⸗Vertretung. Ein Beitrag 
zur Verſtändigung, von einem Gutsbeſitzer in Oſtpreußen. Berlin, 1870. 
E. G. Luderit ſche Verlagshandlung (A. Chariſius). 

Wir können uns nur mit dem Herrn Verf. übereinſtimmend erklären, 
daß endlich die landwirthſch, Kreiſe ein neuer friſcher Hauch durchweht, 
um den jo ſehr gefährdeten Intereſſen dieſes Standes Ausdruck zu geben. 
Die Grundſätze, welche der Herr Verf. in dieſem Werkchen voranſtellt, 
werden gewiß von Jedem gern gebilligt werden und wir verweiſen zur 
nähern Begründung und Ausführung derſelben auf den Inhalt ſelbſt. F. 


— Die Löſung der landwirthſchaftlichen Creditfrage, zunächſt in 
Norddeutſchland, auf Grund der allgem. Wirthſchaftsmelioration, von K. 
Titz, Civil⸗Ingenieur. gr. 8. Berlin, bei Wiegandt und Hempel. 
br. 67 Seiten. ; 

Sehr ſchöne Ideen find in dem Buche niedergelegt, und der Verfaſſer 
meint, daß die praktiſchen Ausführbarkeiten auf keine großen Schwierig⸗ 
keiten ſtoßen möchten. Ein Urtheil mag ſich jeder Leſer ſelbſt machen, 
weshalb wir die Lectüre der Schrift denkenden Landwirthen empfehlen. R. 


— Ueber zweckmäßige Ernährung des Rindviehes. Vortrag, 
e in der a e des landw. Vereins zu Bremen am 

„März 1869 von Dr. F. H. Schröder, Director der Ackerbauſchule zu 
Nienburg a. d. W. Bremen, Verlag von E. Hampe, 1869. 

Diefer Vortrag zeigt uns recht faßlich . en Standpunkt der 
thieriſchen Ernährung an, welcher ſich in der Praxis ſeit längerer Zeit 
bewährt hat, und es wäre zu wünſchen, daß dieſes Heftchen recht viele 
Verbreitung fände und auch in die Schichten 1 Landwirthe dringen 
unde, welche fo wenig noch für wiſſenſchaftliche Errungenſchaften N det 
ind. 8 


. ³. . HEIL ET UCHTSTEEEETEREETT EN RRE 
Beſitzveränderungen. 
Durch Kauf: ſit 


das Rittergut Saborwitz, Kreis Guhrau, von den Lieutenant Mar 
Boöning'ſchen Erben an den Major a. D. Graf Guſtav von der Schulen⸗ 
burg zu Triebuſchq, 5 z 

das Rittergut Stabelwitz, Kreis Breslau, vom Rittergutsbeſ. Georg 
von Alten an den Freiherrn von Muſchwitz in Breslau. 


Wochen ⸗Kalender. 
Vieh⸗ und Pferdemärkte. 

In Schleſien: April 4.: Bohrau, Dyhernfurth, Grottkau, Lands⸗ 
berg, Leſchnitz, Myslowitz, Gebhardsdorf, Küttlau, Muskau, Naumburg a. B. 
— 5.: Kl.⸗Strehlitz. Freiwaldau, Friedeberg a. Q. Naumburg a. Q. — 
6.: Guhrau, Reichenbach, Langendorf, Nicolai, Roſenberg, Schmiedeberg. — 
7.: Waldenburg, Zülz, Görlis. — Neiſſe. : 

In Poſen: April 5.: Dolzig, Dubin, Jaraczewo, Kobylin, Poſen, 
Rogaſen, Roſtarzewo, Schroda, Alk⸗Tirſchtiegel, Lobſens, Margonin, Mo⸗ 
gilno. — 6.: Podzamcze, Pudewitz, Inowraclaw, Schneidemühl, Wongro⸗ 
wiec. — 7.: Mieszkow, Schwerin, Schwerſenz, Poln.⸗Crone, Erin, Powidz. 
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Erſcheint alle 8 Tage. 
Inſertionsgebühr: 
1½ Sgr. pro 5fpaltige Petitzeile. 


reßhefen ⸗Fabrication 
unde. 


Das Gewerbe, welches man unter Preßhefe-Fabrication begreift, 
iſt auf gleichzeitige Production von zwei in ihrem Weſen ganz ver⸗ 
ſchiedenen Gegenſtänden gerichtet: der Preßhefe und des Spiritus. — 
Beide haben nichts gemein als den Urſprung des Rohmaterials und 
deſſen Bearbeitung bis zu einem gewiſſen Grade der Gährung der 
Man bringt nämlich Roggenſchrot unter Zuſatz von Malz 
mittelſt Hefe zur Fermentation und entnimmt in einem gewiſſen Sta⸗ 
dium derſelben einen Theil der Maſſe weg, um denſelben in Preßhefe 
zu verwandeln und verwendet den zur Hefefabrication nicht mehr 
geeigneten Theil zur Spiritusfabrication. Nichts iſt natürlicher, als 
daß der Ertrag an Spiritus ſich mindert, wie ein Theil des Roh⸗ 
materials zur Hefe verwendet wird. 8 

Welcher dieſer beiden Geſchäftszweige das Haupt⸗ oder welcher 
das Nebengeſchäft bildet, iſt ſchwer zu beſtimmen, der Hauptzweck iſt 
in der Mehrheit der Fälle die Bereitung der Hefe; die Einnahme 
aus derſelben iſt größer, ſofern man von dem Spiritus die Steuer 
in Abzug bringt; es iſt aber ſo viel gewiß, daß die Hefenfabrication 
ohne Spiritusgewinnung das Product ſo vertheuern würde, daß dieſes 
in den allgemeinen Verbrauch nicht übergehen könnte; es iſt ebenſo 
gewiß, daß die Spiritus fabrication aus Roggen nur noch unter ganz 
beſondern Verhältniſſen, wo das Produet eines althergebrachten Rufes 
ſich erfreut und darum theuer bezahlt wird, mit der Spiritusbereitung 
aus Kartoffeln die Concurrenz halten kann. 

Beide Zweige bedingen, ergänzen ſich alſo in ihrem vereinigten 
Betriebe, und wenn man nicht ſagen kann, daß die Spiritusfabrication 
aus Getreide einem abſoluten Bedürfniß des Volkes genüge, ſo iſt 
doch die Preßhefe geradezu ein ſolches in anderer Weiſe nicht zu be⸗ 
friedigendes Bedürfniß geworden, ſie iſt Bedingung der Bereitung 
eines guten Weizengebäckes; es ift die hierzu erforderliche Hefe, auch 
abgeſehen von der Qualität, in anderer Weiſe nicht mehr zu be⸗ 
ſchaffen, denn während früher die Hefe des obergährigen Bieres für 
dieſen Zweck diente, wird ſolches jetzt, ſeit dem ſtärkeren Verbrauch 
der untergährigen Lagerbiere, im Sommer nicht mehr in ſolcher Aus⸗ 
dehnung gebraut, daß der Bedarf an Hefe hierdurch befriedigt wer⸗ 
den könnte, denn diejenige des letztern Bieres giebt dem Gebäck, 
wegen des Zuſatzes einer größeren Quantität von Hopfen, einen 
bittern Geſchmack. Die große Ausdehnung des Verbrauchs an Preß⸗ 
hefe beweiſt dieſes. 

Ob man einen größeren oder geringeren Theil der Maiſche zu 
Hefe oder Spiritus verwendet, hängt von allgemeinen oder localen 
Abſatzverhältniſſen ab. Wo vermöge eines alten Rufes oder der Ge⸗ 
wohnheit der Conſumenten der Kornbranntwein einen höheren Preis 
erzielt, als der marktgängige für Spiritus iſt, da kann es ſich, ebenfo 
wie in dem Falle, wo der Hefenabſatz beſchränkter iſt, oder durch 
Concurrenz leidet, lohnen, einen größeren Theil des Rohmaterials 
in Spiritus umzuwandeln; umgekehrt erſcheint es vortheilhafter, auf 
die Hefenbereitung ein größeres Gewicht zu legen, ja es kann von 
gewiſſen Zeiten, z. B. der ſtärkeren Nachfrage nach Hefe bei Feſten, 
abhängen, welche Richtung man vorzugsweiſe zu begünſtigen veran⸗ 
laßt iſt. 

Dieſe Schwankungen mögen ſich in den Grenzen von 4 bis faſt 
5 pCt. Spiritus von dem Maiſchraum bewegen. In einer Fabrik, 
welcher ein günſtiger Verkauf der Hefe zur Seite ſteht, wurden im 
großen Durchſchnitt von 1000 Pfd. Getreide incl. Malz a 4— 4,12 
Procent Spiritus nach Tr. 10,000 pCt. und 80—85 Pfd. Hefe 
erzeugt, während der feflgeftellten Exportbonification für Spiritus 
überhaupt eine Production von 8 pCt. zu Grunde gelegt iſt. 

Dieſer thatſächlichen Verhältniſſe war zu gedenken, bevor auf 
Nachſtehendes übergegangen werden konnte. f 

In ihren Anfängen iſt die Preßhefenfabrication älter als die 
Maiſchſteuer, ſie hatte, als letztere eingeführt wurde, noch nicht die 
Anſprüche auf Berückſichtigung wie jetzt, denn ſie war in der Pro⸗ 
duction gering, es hatte der Kornbranntwein ſowohl als die Hefe 
einen ungleich hoͤheren Preis, es konnte dieſelbe darum zu jener Zeit 
noch rentiren. Anders iſt dies geworden, ſeitdem alle dieſe Verhält 
niſſe Ad) geändert haben, die Steuer eine weſentliche Erhohung ge⸗ 
funden bat, die Concurrenz mächtiger geworden iſt. Bei dem jetzigen 
Zuſtand der Geſetzgebung find nach allen Seiten hin ganz ab⸗ 
normale Verhältniſſe hervorgerufen worden, welche den le: 
— Begriffen von gerechter Beſtenerung und dem gleichen 

echte der Angehörigen verſchiedener Zollbereinsſtaaten geradezu 
widerſprechen. 

Die Branntweinſteuer iſt eine Conſumtionsabgabe, d. h. der 
Conſument ſoll ſie tragen, das iſt an ſich ebenſo einfach und wahr, 
als es durch Gewährung der Erportbonification für den ins Ausland 
gehenden Spiritus geſetzlich anerkannt wird. Wie man dieſe Steuer 
erhebt, ob durch ein Verlegen derſelben durch den Producenten oder 
durch denjenigen, welcher ſolche ſofort wieder von den Conſumenten 
erhebt in Form einer Trankſteuer, das ändert an dem Weſen der 
Steuer nichts. 

Eine Maiſchſteuer kann nur dann einen Anſpruch auf Gerechtig⸗ 
keit haben, wenn fie die Verleger derſelben, die Producenten, wenig⸗ 
ſtens annähernd gleich trifft; dieſer entrichtet eine gerechte Steuer 
nur dann, wenn das Quantum ſeiner Production mit dem Satze 
übereinſtimmt, welchen man für die Spiritusſteuer aufgeſtellt hat. 
Von dem, was derſelbe mehr zieht, entrichtet er keine Steuer, von 
dem, was er weniger zieht, kann er ſolche nicht entrichten; es fehlt 
das Object derſelben. Zwingt man ihn aber demungeachtet, die Ab: 
gabe von dem zu entrichten, was er nicht hat, ſo kann man dieſes 
nicht thun unter dem Namen der Steuer; man legt ihm eine Laſt 
auf, die durch Nichts gerechtfertigt werden kann, es iſt dieſes nur 
möglich durch ein Geſetz, welches die einfachſten Grundfäge der Be: 
ſteuerung und des Rechts nicht anerkennt. 

Man hört, daß bei Kartoffelbranntwein über 10 pCt. und unter 
7 pt. Spiritus von dem Maiſchraum gezogen werden; es beſtehen 
alſo Differenzen bis zu 30 pCt. und mehr. Im weit Höheren Grade 
treten dieſe bei der Hefenfabrication hervor, wo man nur bis zu 
4 pt. gewinnt, alſo da nach Maßgabe des Betrages der Export⸗ 
bonification eine Gewinnung von 8 pCt. als das Object der Be⸗ 


Man will hiernach von dem Rohmaterial, das zur Hefen- 


Spiritusſteuer erheben, aus keinem anderen Grunde, als: weil man 
die geſammte Maiſche in einem Bottich vergähren läßt, der ein Roh⸗ 
material ‚enthält, aus welchem eine größere Menge von Spiritus ges 
wonnen werden könnte, wenn, ja wenn man nicht gerade den Zweck 
verfolgte, ſolches theilweiſe durch Hefenbereitung auszunutzen. Daraus 
ergiebt ſich denn, daß der Betrag der Exportboniſication a 5 Thlr. 


für 8000 pCt. Spiritus als denjenigen angenommen, welchen man 


der Branntweinſteuer zu Grunde legt, von den Hefenfabrikanten für 
die gleiche Zahl Procente entrichtet worden. 
Wenn gezogen werden: 


4,00 pCt. = 10,00 Thlr., alſo mehr 5,00 Thlr. 
22 ==’ Al; € s ig : 
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Der Mehrbetrag der Abgabe iſt keine Steuer mehr, denn der 
Producent kann dieſelbe von dem Conſumenten nicht wieder erheben; 
es iſt keine Gewerbeſteuer, denn dieſe wird nebenbei entrichtet, es iſt 
eine Laſt, welche man ohne allen rechtlichen Grund auferlegt, nur 
weil man an der Form der Maiſchſteuer feſthalten zu müſſen glaubt. 

Wollte man ſich bemühen, irgend einen rechtlichen Grund für 
dieſe Laſt zu finden, dann würde man annehmen müſſen, daß man 
vermöge eines nicht ausgeſprochenen Steuervorbehaltes die Hefe be: 
ſteuern wolle; allein hierfür beſteht nicht nur kein Geſetz, ſondern es 
iſt dieſes geſetzlich geradezu verboten, wie bald nachgewieſen werden 
ſoll. Indeſſen könnte und wollte man die Hefe einer Abgabe unter: 
werfen, wollte man von einem täglichen Lebensbedürfniß eine ſolche 
erheben, ſo würde hierdurch das Publikum in höherem Grade beein⸗ 
trächtigt werden als die Preßhefenfabrication, vorausgeſetzt, daß dieſe 
in die Lage verſetzt würde, dieſe Steuer in dem Preis der Hefe von 
dem Publikum ſich wieder erſtatten zu laſſen! Letzteres iſt aber nicht 
der Fall; denn, weil nach den Zollverträgen eine Steuer von der 
Hefe nicht zuläſſig iſt, der Verkehr mit ſolcher innerhalb des Zoll⸗ 
gebietes frei iſt, keiner Uebergangsabgabe unterliegt, fo konnen die 
Zollvereinsſtaaten, welche unter der gleichen Laſt nicht leiden, folglich 
die Hefe billiger produciren können, ſtets mit den Angehörigen des 
Norddeutſchen Bundes in eine Concurrenz treten, welche dieſe nicht 
beſtehen können. Das gilt namentlich von Baiern! In dieſem Lande 
beträgt die Steuer von 8000 pCt. Spiritus aus Kartoffeln 25 Sgr., 
im Norddeutſchen Bunde 5 Thlr. Wollte man nun auch annehmen, 
daß die Branntweinſteuer bei der Hefenfabrication in Baiern das 
Doppelte, alſo 1 Thlr. 20 Sgr. beträgt, während dieſelbe im Nord⸗ 
bund bei einem Gewinn von 4 pCt. 10 Thlr., bei einem ſolchen von 
4,5 pCt. = 8,88 Thlr. beträgt, fo würde man in Letzterem 8,34 
beziehentlich 7,28 Thlr. mehr zu entrichten haben, und da auf 8000 
pCt. Spiritus hoͤchſtens 68 Pfd. Hefe entfallen, fo ergiebt ſich hier⸗ 
aus, daß Baiern dieſe um 8,34 reſp. 7 28 Thlr. billiger producirt, 
alſo pro Pfund um 3,68 —3,21 Sgr., und da das Pfund beſter 
Hefe mit 8 Sgr. verkauft wird, jo iſt die Preisdifferenz 48 —40 
Procent, und daß dieſe Concurrenz nicht zu beſtehen iſt, darüber iſt 
ein Wort nicht zu verlieren. f 

Aehnliche Zuſtände beſtanden in dem früheren Königreich Hanno⸗ 
ver, dem damaligen Steuerverein gegenüber! Es haben die Hefen⸗ 
fabrikanten ſeit langen Jahren nicht unterlaſſen, ihre desfallſigen ge: 
rechten Beſchwerden vorzutragen; es ſind dieſelben für ganz begründet 
erachtet worden, aber eine Abhilfe ward nicht gewährt, weil ver⸗ 
tragsmäßige Pflichten entgegenſtanden. Aber auch in allerneueſter 
Zeit, beim Wiederaufbau der Zollvereinsverträge, hat man unter⸗ 
laſſen, die Rechte der Hefenfabrikanten zu wahren, man hat dies 
abermals überſehen und ſo die Lage derſelben fortdauernd ver⸗ 
ſchlimmert. 5 

Vergleicht man dieſen Zuſtand mit der Zollgeſetzgebung, ſo beruht 
dieſe auf den Verträgen unter den Zollvereinsſtaaten, die in den ein⸗ 
zelnen Ländern Geſetzeskraft erlangt haben. Es iſt nichts natürlicher, 
als daß die contrahirenden Staaten in dieſen Verträgen nicht den 
ganz unzweifelhaften Rechten der Angehörigen derſelben einen Aus⸗ 
druck gaben, ſondern daß fie nur die Befugniſſe derſelben den An- 
gehörigen anderer Staaten gegenüber wahrten; es war als ſelbſtver⸗ 
ſtändlich anzuſehen, daß, bei der letzten Erneuerung der Zollverträge, 
der Norddeutſche Bund die ihm angehörigen Gewerk treibenden aus 
eigenem Antriebe den ſüddeutſchen Staaten gegenüber, in eine uns 
günſtigere Lage nicht verſetzen werde, es iſt dieſes wenigſtens bis jetzt 
bei Zollverträgen ebenſo unerhört als unbekannt! Liegt es in dem 
Weſen des Zollbundes, daß die Glieder der zu ſolchem vereinigten 
Staaten in Beziehung auf Gewerbebetrieb und Handel in ihren 
Rechten und Pflichten gleichgeſtellt werden, kann hiernach ebenſo wenig 
in einer Provinz Preußens der andern gegenüber eine Geſetzgebung 
beſtehen, welche derſelben einen weſentlichen Vorſprung gewährt, jo 
kann es nur auf einem gänzlichen Ueberſehen der den Einzelregierun⸗ 
gen des Nordbundes doch genügend bekannten Beſchwerden der Hefen⸗ 
fabrikanten beruhen, wenn man dieſe, Baiern gegenüber, abermals 
rechtlos hinſtellt, und es ſind dieſelben darum in ihrem vollen Rechte, 
wenn ſie verlangen, daß die Gleichſtellung derſelben endlich erfolge! 
— Sie muß erfolgen, wenn man nicht geradezu Unrecht für Recht 
erklären will. 

Nach Artikel 5 des Zollvertrages vom 8. Juli 1867 wollen die 
contrahirenden Staaten ihr Beſtreben darauf richten, eine Ueberein⸗ 
ſtimmung der Geſetzgebung, der in ihrem Gebiete theils in der Her 
vorbringung und Zubereitung, theils unmittelbar bei dem Verbrauch 
mit einer neueren Steuer belegten Gegenſtände, auf dem Wege des 
Vertrages herbeizuführen. Bis dieſes geſchehen iſt, ſollen hinſichtlich 
der vorbemerkten Steuern und des Verkehres mit den von ſolchen 
betroffenen Gegenständen unter den Vereinsſtagten zur Vermeidung 
der Nachtheile, welche aus einer Verſchiedenartigkeit der inneren 
Steuerſoſteme überhaupt, und namentlich aus der Ungleichheit 
der Stenerſäße, ſowohl für den Producenten als für die 
Steuereinnahmen der einzelnen Vereinsſtaaten erwachſen kön⸗ 
nen, die Grundſätze in Anwendung kommen, welche die folgenden 
Paragraphen enthalten. 


Inſerate werden angenommen 
in der Expedition: 
Herren⸗Straße Nr. 20. 


Elfter Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 31. März 1870. 


ſteuerung angenommen wurde, die Steuer alſo die doppelte Höhe 
erreicht. 
fabrication verwendet wird, alſo Spiritus nicht gewähren kann, eine 


Nun beſtimmt der § 2 des Artikels 5, daß keiner der contra⸗ 
hirenden Staaten innere Steuern auf die Fabrication und den Ver⸗ 
brauch von anderen Gegenſtänden legen dürfe, als auf Branntwein, 
Bier, Eſſig, Malz, Wein, Moſt, Coder, Mehl und andere Mühlen⸗ 
fabricate, Backwaaren, Fleiſch, Fleiſchwaaren und Fett. Hierdur 
würde die Beſteuerung der Hefe im Nordbunde, wie fie factiſch be⸗ 
ſteht, wenn man irgend einen Grund für die hohe Abgabe der Hefen⸗ 
fabrifanten auffinden wollte, ungeſetzlich, und tritt fohin die Doppel⸗ 
beſteuerung des bei der Hefenfabrication gewonnenen Spiritus in ihr 
ominsſes Licht, als eine Abgabe, welcher es an einem Object fehlt, 
welche als eine durch Nichts zu rechtfertigende Belaſtung eines Ge⸗ 
werbes erſcheint. 

Nach $ 3 des Artikels 5 kann von der Hefe bei dem Uebergang 
aus einem in den anderen Staat des Zollvereins eine Abgabe nicht 
erhoben werden; es dürfen die Südſtgaten ebenſo wenig eine Steuer 
auf die Hefe legen: es bleibt ſonach für den Nordbund weiter nichts 
übrig als zu thun, was er leider ſeit Jahren unterlaſſen hat: Ein⸗ 
richtungen zu treffen, welche das Gewerbe der Hefenfabrication vor 
der Unterdrückung von Zollvereinsſtaaten ſchützen; es iſt dieſes eine 
Pflicht, welcher derſelbe ſich nicht entziehen kann. Dieſes kann nach 
den beſtehenden Verträgen anders nüt geſchehen, als durch Gleich⸗ 
ſtellung der Steuer von dem bei der Preßhefenfabrieation erzeugten Spi⸗ 
ritus mit derjenigen, welche von dem in gewoͤhnlichen Brennereien 
gewonnenen Spiritus erhoben wird, und es kann Solches nur ge⸗ 
ſchehen durch eine Fabrikatsſteuer, wenigſtens bei der Hefenfabrication. 
Trotzdem man ſolche in dem gewiß nicht ſteuerunerfahrenen England, 
in Holland, Schweden, Nordamerika u. ſ. w. u. ſ. w. ohne alles 
Bedenken aufrecht erhält, dieſen Erhebungsmodus als den ſicherſten 
anerkennt, hat man im Norddeutſchen Bunde ein ſolches Vorurtheil 
für die Maiſchſteuer ſich angeeignet und trotz der aus ſolcher täglich 
ſichtbar mehr hervortretenden Ungerechtigkeiten erhalten, daß man 
eine andere Erhebungsweiſe dieſer Steuer für faſt unmöglich halt, 
überall Hinterziehungen ſieht und fürchtet, die, in denkbarſt ausge⸗ 
dehnter Weiſe, doch im Ganzen kaum in Betracht kommen werden 
und nur wenig Procente von dem betragen können, was ein großer 
Theil der Spiritusfabrikanten jetzt nicht beſteuert. 

Gerade bei der Hefebereitung iſt aber die Angſt vor Defrauda⸗ 
tion um ſo weniger begründet, als man bei dieſer fortdauernd mit 
ganz gleichem Material arbeitet und eine Vergleichung des Ertrags 
in verſchiedenen Etabliſſements den Verdacht der Hinterziehung ſehr 
bald begründen müßte. Aber jede Furcht muß ſchwinden, wenn 
man weiß, daß die vollkommenen Meßapparate nur Differenzen von 
kaum 1 pro mille zulaſſen, alſo vollkommen ſicher ſind. Und wenn 
man auch dieſen nicht trauen wollte, ſo würden doch wenigſtens unter 
Steueroerſchluß zu legende Reſervoirs in Verbindung mit den Meß⸗ 
apparaten allen Anſprüchen genügen. ? 

Hieran mögen ſich einige Bemerkungen über die volkswirthſchaft⸗ 
liche Bedeutung der Preßhefenfabrication reihen. 

Das Product derſelben iſt, wie eingangsweiſe bemerkt wurde, ein 
unentbehrliches Bedürfniß für die Bäckerei, in geringerem Grade auch 
für die Spiritusbereitung, geworden, welche durch die Preßhefe die 
Fermentation der Maiſche hebt; es iſt die Schlempe, welche bei der 
Fabrication ſich ergiebt, von ſehr zu beachtender Bedeutung für Vieh⸗ 
haltung und die Düngung des Bodens; es kommt der Gewinn des 
Handels, die Eiſenbahnfracht, weſentlich in Betracht, da man in 
Deutſchland den Bedarf an Roggen nicht baut, dieſer für die Preß⸗ 
befe alſo ſämmtlich herangeführt werden muß. Es bleibt endlich der 
Einfluß dieſes Gewerbes in ſeinem Betriebe und in feiner directen 
localen Rückwirkung auf andere Gewerbe zu beachten. 

Das iſt aber nicht Alles: Es kann Deutſchland einen weſentlichen 
Export an Hefe nach Frankreich, Belgien, England, Polen und der 
Schweiz gewinnen, wenn das Gewerbe von den Laſten befreit wird, 
welche auf ihm ruhen. 

England führt allein jährlich ca. 115,000 Ctr. Hefe ein, davon 
entfallen ca. 90 pCt. auf Holland, der Reſt iſt zeither aus den Hanſe⸗ 
ſtädten Roſtock und Schleswig⸗Holſtein geliefert worden, wo man die 
Concurrenz nicht lange mehr aushalten kann, ſeit man die Maiſchſteuer 
dort eingeführt hat, und iſt bereits die Ausfuhr von dort in Abnahme. 

Deutſchland kann aber nach all' dieſen Bezugsländern ſofort in 
Concurrenz treten, ſobald man es nur den andern Exportländern 
gleich ftellt, nicht feine Thätigkeit durch eine Abgabe ohne Recht, ſogar 
ohne Namen unterbindet, weil man in maßgebenden Kreiſen der Idee 
der Vortrefflichkeit der unhaltbaren Maiſchſteuer alle anderen Rück⸗ 
ſichten opfert. , 

Die Preßhefefabrication verlangt hiernach Gerechtigkeit; dieſe kann 
ihr nicht verſagt werden. R. 


Das kaltflüſſige Pfropfharz nach Lucas. 

Dieſes Pfropfharz iſt ſchon längere Zeit von dem Königl. Wür⸗ 
tembergiſchen Garteninſpector Dr. Lucas, Beſitzer des pomologiſchen 
Inſtituts zu Reutlingen erfunden worden. In Frankreich wird faſt 
durchweg das alte Pfropfwachs oder das koſtſpielige L'homme⸗ 
Lefort'ſche kaltflüſſige Harz angewendet. 

um nun das Lucas ſche Pfropfharz herzustellen, nimmt man 
auf 1 Pfd. Harz (daſſelbe, was die Brauer zum Pechen der Fäſſer 
benutzen) 6—8 Loth Weingeiſt. Die Bereitung kann auf kaltem und 
warmem Wege geſchehen. Bei erſterer wird das Harz zerſtoßen und 
zu obigen Gewichtstheilen der Weingeiſt beigegeben. Bei der zweiten 
Art wird das Harz über Kohlenfeuer flüſſig gemacht und im etwas 
abgekühlten Zuſtande der Weingeiſt zugeſetzt, alsdann in gut ge 
ſchloſſenen Gefäßen aufbewahrt. 

Beide Bereitungsarten find fo einfach, daß Jedermann ſich daſſelbe 
leicht ſelbſt bereiten kann. Die Koften ſtellen fi) nach dem Preiſe 
des Materials ungefähr auf 30 Kr. das bair. Pfund. Dagegen 
koſtet von dem alten Pfropfwachs ein Pfund bis 1 Fl. 12 Kr. 

Das Lucas' ſche Pfropfharz kann bei jeder Witterung ange: 
wendet werden. Wenn daſſelbe richtig zubereitet iſt und bei Be: 
ſtreichungen von Veredelungen und Wundſtellen nicht zu dünnflüſſig 
angewendet wird, ſo dringt es nie in die Spalten ein, ſondern es 
bildet eine ſchnell ſchließende Decke, die in ſehr kurzer Zeit feſt wird 
und dabei lange Zeit äußerſt zähe bleibt. 


Die Vortheile dieſes kaltflüſſigen Pfropfharzes find folgende: Es 
läßt ſich billiger als alle andern herſtellen, läßt ſich bei jeder Wit⸗ 
terung anwenden; man reicht mit einem Pfund deſſelben weiter als 
mit 1½ Pfund Pfropſwachs, und da es beim Gebrauche des Er: 
wärmend nicht bedarf, wird viel Zeit und Mühe erſpart. In ver: 
ſchließbaren Büchſen oder Flaſchen läßt es ſich lange gut aufbewahren. 
Wenn es durch Länge der Zeit zu dick geworden iſt, darf daſſelbe 
nur durch Zuſatz von Weingeiſt (ohne erſt erwärmt worden zu ſein) 
verdünnt werden. Man machte nebenbei Verſuche mit andern empfoh⸗ 
lenen Mitteln, aber ſtets bekam das obige wieder den Vorzug. F. 


Selbſtthätige Zufuhr der Frucht für Dreſchmaſchinen. 
Als einen ſehr weſentlichen Fortſchritt in der Conſtruction der 
Dreſchmaſchinen müſſen wir den ſelbſtthätigen Zuführungsmechanismus 
der Herren Hambling und Son in Eaſt Derham, England, anſehen. 
Die gewöhnliche Methode, die Dreſchmaſchine zu ſpeiſen, beſteht darin, 
daß die Frucht durch die Hand eingelegt wird. Dies hat viele Nach⸗ 
theile. Der Einleger muß ſchon ein geübter Mann ſein; wird auf 
Accord gearbeitet, ſo wird in der Regel zu ſtark eingelegt, was nicht 
ſelten Stockungen im Betrieb veranlaßt, immer aber für die Maſchine 
und die Dreſcharbeit nachtheilig iſt; außerdem ſind durch das Ein⸗ 
legen ſchon viele Unglücksfälle entſtanden. Die Vorrichtung der ge⸗ 
nannten Firma beſteht aus zei einfachen Trommeln, von denen eine 
über der Speiſeoffnung, die andere etwas weiter hinten angebracht iſt. 
Ueber beide Trommeln laufen endloſe Ketten, die mit Zähnen oder 
. Spigen, wie bei Heuwendern, verſehen find. Dieſe führen die Frucht 
der Speiſeoffnung zu. Dadurch wird vor allem ein ganz gleichmäßiges 
Einlegen bewirkt. Der Arbeiter hat nichts zu thun, als mit einer 
Gabel die Frucht auf die Vorrichtung zu bringen. Legt er zu viel 
auf, ſo iſt die Einrichtung derart getroffen, daß die Vorrichtung das 
Zuviel wieder zurückbringt. Bei der Norfolk Skow im Juni letzten 
Jahres war eine Maſchine mit dieſer Vorrichtung verſehen ausge⸗ 
ſtellt und erhielten die Erfinder den erſten Preis. So viel wir er: 
fahren, wird dieſe Vorrichtung bereits von größeren Fabrikanten be: 

nutzt. Dieſelbe iſt jedenfalls ſehr zu empfehlen. (Frankf. Arbeitg.) 


Ernährung des Maulwurfs. 

In der Ackerbauſchule zu Salnt Rémi (Haut Marne) ſetzte 
man einen Maulwurf in eine Büchſe von Blech und gab ihm Enger⸗ 
linge und Regenwürmer zum Futter. Im Verlaufe von 4 Tagen 
fraß er 432 Engerlinge und 250 Regenwürmer. Ein anderer Maul⸗ 
wurf wurde am 7. Auguſt in eine große Holzkiſte eingeſperrt, und 
dieſer verzehrte während 12 Tagen 540 Regenwürmer und 872 Enger⸗ 
linge; vorgelegte Pflanzen rührt er nur an, um ſich ein Lager daraus 
zu machen. (Annalen.) 


rr dd ARE DEREN ECT ET 

Berlin, 28. März. [Viehmarkt.] An Schlachtvieh waren auf 

biefigem Viehmarkt zum Verkauf angetrieben: 
b 1864 Stück Hornvieh. Der Handel wickelte ſich gegen vorwöchent⸗ 
lich bei unverändert gedrückten den o ab, nur ſeine Qualitäten, welche 
t die Nachfrage nicht ausreichend vertreten waren, fanden eine Preis⸗ 
eigerung; eine weſentliche Unterſtützung gewährt dem Markte der Beſuch 
der Käufer aus der Rheinprovinz und Weſippalen, welche ca. 5600 Ochſen 
ankauften event. noch größere Beftände unverkauft geblieben wären. 

3905 Stück Schweine, wozu von dem letzten Markte noch 800 

Schweine als Beſtand hinzutreten, konnten bei dem Mangel jeglichen Er: 
orts nur zu höchſt flauen Preiſen verkauft werden; es blieb daher auch 
date wieder viel Waare unverkauft; Prima⸗Waare erreichte nur den Preis 
von 17 Thaler. 

9436 Stück Schafvieh. Der Verlauf des Geſchäfts war nicht leb⸗ 
haft, da für den Bedarf die Zutriften zu reichlich auf den Markt gekom⸗ 
men; durch verſuchsweiſen Export nach Paris und London wurden größere 
ein von dem Markt genommen und blieben dennoch Beſtände; 40 bis 
5 4 ſchwerer guter Waare erzielten den Preis von 
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1052 Stück Kälber konnten bei der bedeutenden Zufuhr nur zu Mit: 
telpreiſen verkauft werden. 


Land⸗ und forſtwirthſchaftliche Ausſtellung 


zu 


Juernig (Johannisberg) in Oeſtr⸗ Schlesien. 
Der land- und forſtwirthſchaftliche Bezirks⸗Verein u Weidenau veranſtaltet gele⸗ 


| i { andwirthſchaftlichen Lehranſtalt 
zu Hermsdorf bei Barzdorf in Oeſtr.⸗Schleſien noch im Laufe dieſes Jahres, und zwar 


gentlich der officiellen Eröffnung der von ihm gegründeten 


Ende Muguſt, 
eine Ausſtellung in Jauernig. 


Dieſelbe ſoll nicht allein ein Bild geben der Cultur unſerer Gegend, ſondern auch un⸗ 


ferem Landwirth, unjerem Gewerbemanne Muſter vorführen, wie ſolche anderwärts in Haus row (Kreis Anclam) ſollen 


und Hof erprobt ſind, und fordern wir deshalb nicht nur die Land⸗ und Forſtwirthe, 


nduſtrielle und Gewerhsleute unſerer Gegend auf, ſich bei dieſer Ausſtellung zu bethei⸗ im Monat Juni per Auction 


gen, die nebſt den ſpeciellen ae der Land: und Forſtwirthſchaft Alles umfaſſen ſoll, 


ewerbe, die Natur und geiſtige Kraft des Menſchen au verkauft werden circa 50 Ar⸗ 


immer zu bieten vermögen, ſondern wir hoffen mit Zuverſicht auf die Betheiligun 


entfernterer Gegenden, indem wir verſprechen, bezüglich des Transportes auf Eiſenbahnen f N = = 
für Fracht und Perſonen, wie auch im Falle des Uebertrittes der Grenze alle nur mög: beitsp ferde, 20 Reit ’ Wa 


was Induſtrie, Kunſt und 


lichen Erleichterungen vorzuſorgen. 

Bis zum 1. 
Parteien, welche die Ausſte 
dungs⸗Formulare, ſondern au 
wünſchte Aufklärung. 


das Programm der 


Für die Annahme von Meldungen hingegen, welche vom 1. Mai ab bis 1. Juli, 


kai erfolgte Anmeldungen werden erſter Linie berückſichtigt und erhalten N 0 
lang beſchicken wollen, jeperzeit, hict nur die nöthigen Aumck⸗ 60 Vollblut⸗An elnꝰer Kühe, Wanderlehrer für die Landwirthſchaft und deren eee 5 
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usſtellung und jede wie immer ge⸗ 


Breslau, 29. März. [Vieh⸗ und Pferdemarkt.] Zu dem am 23. 
und 24. d. M. hierorts abgehaltenen Vieh⸗ und Pferdemarkte waren aufge: 
trieben reſp. zum Verkauf geitellt: A. Pferde: 1) junge Hengſte ca. 500, 
von denſelben wurden etwa % verkauft und zwar: 1 zum Preiſe 
von 60—150 T lr. das Stück, dreijährige zum Preiſe von 90—250 Thlr. 
das Stück. 2) Luxuspferde ca. 150, von dieſen wurden ebenfalls ver⸗ 
kauft und zwar zum Preiſe von 300—475 Thlr. das Stück. 3) Gute Reit: 
und Wagenpferde ca. 350, verkanft wurden etwa 7 zum Preiſe von 150 
bis 300 Thlr. das Stück. ) Gewöhnliche Reit⸗, Wagen: und Arbeitspferde 
ca. 2000, von dieſen wurden etwa zum Preiſe von 60 —200 Thlr. das 
Stück verkauft, 5) Schlechtere Pferde ca. 3000, auch von dieſen wurden 
etwa % zum Preiſe von 12—60 a das Stück verkauft. Im Ganzen 
waren mithin zum Verkauf aufgeſtellt ca. 6000 Stück. B. Rindvieh: 
1) Bullen 3, verkauft wurden alle 3 und zwar zum Preiſe von 60, 70 und 
90 Thlr. das Stück. 2) Ochſen: a) fette waren nicht e b) magere 
293, dieſelben wurden fait alle verkauft und mit 40 —130 Thlr. das Stück 
bezahlt. 3) Kühe 194, ſie wurden ebenfalls faſt alle verkauft und das Stück 
mit 25—85 Thlr. bezahlt. 4) Kälber 46, fie wurden fämmtlich verkauft und 
zwar zum Preiſe von 4—10 Thlr. pro Stück. C. Eſel waren nicht aufge: 
trieben. D. Ziegen: Im Ganzen 7 (Ziegen), von denſelben wurden 5 ber: 
kauft und zwar zum Preiſe von 5—7 Thlr. das Stück. E. Schweine: 
Im Ganzen 1419 und zwar: a) fette 12, von dieſen wurden nur 2 verkauft 
und jedes Stück mit 24 Thlr. bezahlt b) magere 1407, verkauft wurden 
etwa % und das Stück mit 24—18 Thlr. bezahlt. f 


„Breslau, 30. März. [Producten ⸗Wochenbericht.] Der Winter 
will uns noch immer nicht verlaſſen. Die Witterun jeiote ſich in dieſer 
Woche zumeiſt rauh und unfreundlich, wir hatten allnächtlich Froſt, am Tage 
wiederholtes Schneetreiben, das wieder mit Sonnenſchein abwechſelte. Für 
den Saatenſtand kann dieſe Witterung keineswegs als günſtig betrachtet 
neben. wie weit derſelbe beſchädigt ift läßt ſich gegenwärtig jedoch kaum 

eurtheilen. 

Dee 5 iſt eröffnet und haben die beladenen Kähne ihre Reiſe 
angetreten. An Fracht wurde bezahlt für 2125 Pfund Getreide 1% bis 
Cent nach Hamburg 2% —3 Thlr., für Mehl nach Berlin 2% Sgr. pr. 

entner. 

Ungeachtet dieſer i er vielmehr in Folge derſelben hat ſich der 
Geſchäftsverkehr am hieſigen Markte wenig belebt gezeigt, bei mangelnder 
Auswahl hat ſich demungeachtet an den letzten Markttagen ein feſterer Ton 
des Getreidemarktes bemächtigt. 

Weizen im Allgemeinen ſparſam beachtet, behauptete reichlich letzte Preiſe, 
ür gelben Weizen waren dieſelben 7 ſogar etwas feſter. Wir notiren 
eute bei ruhiger Stimmung des Marktes pr. 85 Pfund weißen 64—72— 
0 Sgr., gelben 62—68—74 Sgr., feinſten über Notiz bezahlt, pr. März 
59 Thlr. Br. pr. 2000 Pfund. — Roggen war am Landmarkte in den be⸗ 
ſchränkt angebotenen Qualitäten zumeiſt gut beachtet und befeſtigte nicht nur 
ſeinen Preisſtand, ſondern ſteigerte denſelben für die beſſeren Qualitäten. 
Am heutigen Markte blieb Roggen ſchwach gefragt, wir notiren pr. 84 Pfund 
loco 52—54—56 Sgr., feinſten über Notiz bezahlt. Im Lieferungsgeſchäft 
war feſte Stimmung vorherrſchend, bei der ſich Preiſe um Thlr. ſteiger⸗ 
ten, dieſelbe gab jedoch wenig Veranlaſſung zu belebterem Geſchäfts verkehr. 
Aue pe pr. 2000 Pfund pr. dieſen Monat und März⸗April 43 Thlr. Br., 

pril⸗Mai 42 — Thlr. bez. u. Gld. Mai⸗Juni 43 — ½ Thlr. bez., Juni⸗ 
Juli 44% Thlr. Br., Juli⸗Auguſt 457544 Thlr. bez. — Gerſte war 
vermehrt beachtet und erzielte in den beſſeren Qualitäten leicht höhere For⸗ 
derungen. Wir notiren pr. 74 Pfund 40 — 46 Sgr., weiße 47—48 & 125 
feinſte über Notiz bez, pr. 2000 Pfd. pr. März 41 Thlr. Br. — Hafer be⸗ 
wahrte kaum letzten Dream, da die Kauflust zuletzt ruhiger war. Wir 
notiren pr. 50 Pfund 29—32 Sgr., feinſter über Notiz bezahlt, pr. 2000 Pfund 
pr. März und April⸗Mai 43 Thlr. Br. 

Hülſenfrüchte blieben zumeiſt gut begehrt, da die Zufuhr ſich ungenügend 
eigte. Kocherbſen pr. 90 Pfd. 58—65 gr. Futtererbſen 48 —53 Sgr. 

cken gefragter, 54—58 Sgr. pr. 90 Pfd. Linſen, kleine 75—85 Sgr., 
roße boͤhmiſche 3—4½ Thlr. pr. 90 Pfund. Bohnen 66—70 Sgr., feine 
ſchleſſche 76—80 Sgr. Pferdebohnen pr. 90 Pfd. 61—65 Sgr. Lupinen 
waren mehr offerirt, pr. 90 Pfd. gelbe 60—64 Sgr., blaue 52—56 Sgr. 
Buchweizen 1 45—43 Sgr. pr. 70 Pfd. Kukuruz ai) wurde bei 
uter Trage belanglos — 9 5 und mit 64 Sgr. pr. Ctr. bezahlt. Roher 
Sitte 4—58 Sgr. pr. 84 Pfd. 

Rother Kleeſamen war nur für den inländiſchen Conſum in Heinen 
Quantitäten gefragt, ſo daß, trotz nur kleinen Angebotes, bei entſchiedener 
Neigung der Inhaber, zu realifiren, Preiſe von fein und hochfein um 7 — 
4, Thlr. und von mittel um / Thlr. weichen mußten. Man zahlte für 
mittel bis fein 12% —16% Thlr., hochfein darüber. In weißem Kleeſamen 
fand faſt gar kein Umſatz ſtatt, indem derſelbe ſich nur auf ſehr unbedeutende 
Kleinigkeiten beſchränkte, welche der Conſum verlangte; mehr als das Noth⸗ 
wendigſte zu kaufen, ſcheut bei den hohen Preiſen Jedermann. Wir notiren 
mittel bis fein 18—26% Thlr., hochfein darüber. — 7 rg Saat matt, 
iſt 20 bis 26 Thlr. zu notiren. Thymotheeſaat ſtille, 67% Thlr. 


E 
Vorläufige 
Vieh⸗Aultions⸗Anzeige. 


Wegen Aufgabe der Pach⸗ 
feige Sul Be 


genpferde, Stuten, Füllen ꝛc., 


zuſtellen. 


50 Haupt Holländer⸗ und 


Die Oeſterr.⸗Schleſ. Land⸗ und 


Gefordert werden: Mit gutem Erfol 
wirthſchaftlichen Lehranſtalt des In⸗ oder 


Oelſaaten blieben beſchränkt angeboten, wurden jedoch gut beachtet. 
Wir notiren bei feſter Stimmung pr. 150 Pfund Winterraps 240—266 
Sgr., Winterrübſen 246 Sgr., Sommerrübſen 210—228 Sgr., Lein⸗ 
e gr. — Hanfſamen gut preishaltend, pr. 60 Pfund Brutto 
gr. e 

Schlaglein bewahrte feſte Stimmung und mit derſelben letztgemeldeten 
Preisſtand. Wir notiren pr. 150 Pfd. Brutto 64—6%—7 Thlr., feinſter 
über Notiz bezahlt. Leinkuchen 78—84 Sgr. pr. Centner offerirt. Naps⸗ 
kuchen beachtet, à 62—68 Sgr. pr. Etr. g 5 

Nüböl hat erneuert an Beachtung gewonnen und erzielte bei derſelben 
14 Thlr. höhere Forderung. guest alt bei wiederum matter Stimmung 
r. 100 115 loco u. pr. Dielen onat 13% Thlr. Br., März⸗April 13% Thlr. 

r., April⸗Mai u. Mai⸗Juni 13 Thlr. bez., Septbr.⸗Oct. 12% Thlr. Br. 

Spiritus, obwohl wie ſeither reichlich zugeführt, gewann allgemeine 
Beachtung, da ſich für dieſen Artikel in Fol e der von Belgien ausgehenden 
Anregung, woſelbſt eine Erhöhung des Enfubrzolles für Sprit um ei 
per Hectoliter in Ausſicht genommen und deswegen die Einfuhr vergrößert 
iſt, viel Kaufluſt 14 955 Zuletzt galt pr. 100 Quart à 80 % Tralles loco 
14% Thlr. Br., 14% Thlr. Geld, pr. dieſen Monat u. März⸗April 14% Thlr. 
Gld. u. Br., Abril- Mat 144 — ( —.½ Thlr. bez., Br. u. Gld., Mai⸗Juni 
14½ Thlr. Br., Juni⸗Juli 15% Thlr. Gld., Juli⸗Auguſt 15 ½ Thlr. Gld. 
u. Br., Auguſt⸗September 15% Thlr. be); 

Sat 35—42 Ser pr. Ctur. — Stroh 78810 Thlr. pr. Schock & 1200 Pfd. 
— Butter 20 — 24 Sgr. pr. Quart. — Eier 19—20 Sgr. pr. Schock. 


Amtliche Marktpreiſe aus der Provinz. 
(In Silbergroſchen.) 
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Von Freunden und Bekannten beauftragt, bin ich jeder Zeit im Stande, den 
Herren Gutskäufern über ſchöne verkäufliche Rittergüter Auskunft zu ertheilen. 
Breslau, Gartenſtraße 9. Bollmann, früher Gutsbeſitzer. 


„Aut. Niendorf's 


M 

N ” * 
Zeitung für Landwirthe u. Grundbeſitzer. 

Allen 5 empfohlen! Sie vertritt die Gleichberechtigung aller gewerb⸗ 
lichen Intereſſen au I F eil 1 i 
ſchaft. Sie kämpft gegen die vielfältigen Benachtheiligungen, die der Landbau erlitten, 
ſucht die Wunden aufzudecken, an denen er krankt, und erſtrebt die Abhilfe und Hei⸗ 
lung in der Reviſion der Steuern und Zölle. Sie hat deshalb das „Breslauer Pro⸗ 
gramm“ ſich zu eigen gemacht. — Handels- und Getre 0 0 
aus den Erfahrungen und Fortſchritten der Landwirthſchaft, ſowie Angelegenheiten 
aus den Provinzen bringt ſie a zur Beſprechung.; 

Beſtellungen für das neue 6 ' 
zeichnete Expedition oder der Poſt (Zeitungs⸗Preis⸗Courant I. Nachtrag unter B. 
Nr. 682a) oder einer Buchhandlung übergeben zu wollen. ? 

Die Zeitung erſcheint wöchentlich zweimal, Mittwoch und Sonnabend. Viertel⸗ 
jährlicher Abonnementspreis 1 Thlr. (Unter Kreuzband 1 Thlr. 27, Sgr.) 


dem gerechten Boden des Freihandels und moderner Volkswirth⸗ 


etreide⸗Nachrichten, das Neueſte 


uartal bitten wir, möglichſt frühzeitig an die unter 


Die Expedition von Miendorf's Zeitung, 
Berlin, Leipziger Platz 10. 


Kundmachung. 


orſtwirthſchafts⸗Geſellſchaft in Troppau wünſcht einen 


zurückgelegte Studien an einer höheren land⸗ 
uslandes und wo möglich auch über eine mehr⸗ 


als vorläufig feſtgeſezten Schluß des Anmeldungstermins, erfolgen, behalt ſich das Bureau Holländer⸗Kreuzun 5 Vieh, jährige landwirthſchaftliche Praxis als Oeconomie⸗Beamter, Pächter oder als Lehrer einer 


der Ausſtellung die Entſcheidung vor, weshalb es im Intereſſe der Ausſteller liegen dürfte, 


fo bald als möglich Ihre Anme dungen einzubringen. 
Die Ausſtellung iſt if 


von mindeſtens 400 Gewinnen ausgeſtattet, welche zumei 
vorhandenen Gegenſtänden käuflich ausgewählt werden ſollen. 


Unſer Ausſtellungs⸗Catalog wird in beliebiger Menge Annoncen aufnehmen, worauf 


wir die Geſchäftswelt aufmerkſam machen. Für jeden Längenzoll einer Seite klein Octav jeit 14 Sahren mit Bolde⸗ 


für jede Annonce 


berechnet. Bei e einer Seite reducirt ſich die Gebühr auf 4 Fl. 8. W. incl. Steuer. buck er Böcken f theilweiſe in 


werden 60 Kr. ö. W. exclujive der Stempelgebühr von 30 Kr. ö. W 


arzdorf Oeſtr.⸗Schleſien, 15. Februar 1870. 


Das Bureau der Ausſtellun 


ö + 
Siegl, Vorſtand, Alfred Latzl, J. Gerblich, Staudacher, Dir., 3 Schriftführer. 
Im Verlage von A. Kröner in Stuttgart iſt erſchienen und durch jede Buchhand⸗ Ferner wird ein complettes 


lung zu beziehen: 


von 
Ernſt Ludwig Jäger, 


Dr. der Staatswirthſchaft und Privatdocent am Polytechnikum zu Stuttgart. 


Preis brodirt 26 Sgr. = 1 Fl. 30 Kr. rhein. 


Dieſes Werk enthält nicht nur die Fragen der Hypothekengeſetzgebung, ſondern entwik⸗ 
kelt namentlich auch die gegenwärtig auf der Tagesordnung ſtehenden Fragen über das Ge: 


len die Sparkaſſen, Banken und das Papiergeld. 
n 


wirthſchaftliche Literatur Ihren An g 
das weit mehr enthält, als ſein Titel verſpricht.“ 


Preiſen reich dotirt und mit einer Lotterie ne | 0 00 Sch afe, {heil 8 
N 


aus den auf der Ausſtellung 
1103) Alt⸗ 


Die Fortbildung des Boden -Credits 


oͤherer Finanzbeamter ſchrieb in dieſer Beziehung dem Verfaſſer. 
ch muß den Fleiß bewundern, womit Sie die reichhaltige neuere und ältere volks⸗ 
wecken dienſtbar gemacht und ein Werk geſchaffen haben, 


11 Zugochſen, beſte eigene 
debucker Race oder 


allerneuſter Zeit auch mit 


Ackerbauſchule ic. f 
his die vollkommene Kenntniß und Fertigkeit im Sprechen uns der deuſchen als 


wenigſtens einer ſlaviſchen u. zwar der czechiſchen oder polniſchen Sprache. 
Geſuche um dieſe Stelle find, mit den Zeugniſſen belegt, ſpäteſtens bis Ende Mai 1870 


an den Central⸗Ausſchuß in Troppau einzuſenden. . 
Sowohl über die Obliegenheiten des Wanderlehrers als deſſen Bezüge wird über An⸗ 


fragen das Nähere bereitwilligſt mitgetheilt werden. 
Troppau, am 14. März 187 


Vom Central⸗Ausſchuſſe der öſtert.⸗ſchleſ. Land⸗ und 
Forſtwirthſchafts⸗Geſellſchaſt in Troppau. 


beiten Rambouillets gezüchtet. 


Sn nn a 
eſichtigung kann jederzei 
ſuttinden. l 19 
Buſow, Eiſenb.⸗Station 
Ducherow, Kreis Anclam. 
| Herrmann Holtz. 


Das Breslauer Induſtrie Bureau von 
E. Peisker, Neue Taſchenſtraße 30, 


208] 
todtes Guts⸗Inventar zum empfiehlt ſich zur Vermittelung von Kauf⸗ und Verkaufsgeſchäften aller Art, Beihaffung 
von Geldern auf Wechſel und Hypotheken, ſowie jeglicher Artikel durch die ſolideſten Firmen. 


Zur bevorſtehenden Wollwäſche 


n wi 


Wollwaſchpulver (gemablene Salut) 


in vollkommen reiner und echter 


aare zu billigſten Preiſen. 


Karl Grundmann Successores, 
Droguen-Handlung, Breslau, Ohlauerſtraße 82. 


— ä—ũ—— — nn un nn 


N 


Die Königl. Preuß. patentirte Kali⸗ Fabrik 


Breslau 1869. Goldene Medaille. Paris 1867. Claſſe 44 Goldene Medaille 


Paris 1867. Claſſe 74 Silberne Medaille VON Dr. A. Frank für Kali⸗Präparate. 
für Entdeckung und Nutzbarmachung der 8 Metz 1868. Goldene Medaille für 
Staßfurter Kaliſalze für den Ackerbau. in Staßfurt Kalidüngemittel. 


empfiehlt zur nächſten Beſtellung, ſowie zur Kopfdüngung und zur Wieſendüngung, namentlich für alle ſauren und vermooſten 
Wieſen und Weiden 


hre Kalidüngmittel und Maguneſiapräparate 


unter Garantie des Gehaltes und unter Controle der Landw. Verſuchsſtationen, ſowie des Laboratoriums von Dr. Hulwa in Breslau. 


Kalidüngung beſeitigt bei Wieſen und Weiden die Mooſe ſicher und liefert mehr und beſſeren Heuertrag. Da nur 1—2 Ctr. 
für einen Morgen Wieſe erforderlich ſind, ſo iſt dieſe Düngung ebenſo billig, als lohnend. Frühzeitige Anwendung erforderlich. 


Ferner liefern wir Viehſalze und Leckſteine billigſt, ſowie 


Fein gemahlenen Phosphorit 


mit einem garantirten Gehalt von 48—50 pCt. phosphorſaurem Kalk, 22—23 pCt. Phosphorſäure, der Centner a 25 Sgr. ab Staßfurt 
ober 21%. Sor: ab unsern Mühlen in Darburg⸗ i b 0 f 


Proſpecte, Preiscourante und Frachtangaben franco und gratis. [65] 
Paris 1867. Claſſe 48 ehrenvolle Anerkennung einziger Preis für Kalidüngmittel. 
LI * 
Vorster & Grüneberg in Staßfurt 
empfehlen den Herren Landwirthen ihren bewährten, durch 13 Medaillen, Ehrenpreiſe und Diplome ausgezeichneten 2 


London 1862. 
Mention honorable 


67 
für Nutzbarmachung der Staßſurter Kaliſalze. i 


Paris 1867. 
Goldene Medaille für vorzügliche Kalidünger 


K 
Kalidünge & aus Staßfurter Kaliſalzen. 


Der angegebene Gehalt wird garantirt. Proſpecte und fonftige Auskunft über Fracht, Anwendung ꝛc. werden mit größter 


Bereitwilligkeit ertheilt. 
Die Superphosphat-Fabrik Superphosphate, 


vo 
Koethen & Schippan in Freiberg, emed etc 
Fabrik 112] 


Königreich Sachsen, 
hält ſich zur Frühjahrsſaiſon mit ihren Fabrikaten, als: 
Baker-Guano-Superphosphat, 
Navassa-&uano-Superphosphat, 
HKnochenaschen-Superphosphat, 
Estremadura-Superphosphat, 


Die 2 Knochen⸗ 
F Fd 


ali-Ammoniak-Superphospha mehl⸗ brif 
ee ee a u ar zu Pitfchfau bei Ciebogen NE. 


beſtens empfohlen. 2 75 pfieh 
Aufträge werden möglichſt bald erbeten. edämpftes Knochenmehl, meblfein mit einem 
pCt. Stickſtoff und Er a 
] 


Mann G' Comp., 
Breslau, Comptoir: Blücherplatz 11. 
Fabrik⸗Dirigent: Chemiker Max Nelsser. 


— — ́—ꝗ—̈ B 


[41] 
Preis⸗Courante ſtehen durch unſeren Agent Herrn Eduard Sperling in . 
Breslau gern zu Dienſten. 5 2 Sera um x 


Peru-Guano, Für Wollproducenten. 


roh und gemablen, 
Es ſind in den letzten Jahren den Herren 


Baker-Guano-Ssuperphosphat, c gn en 1 mant Notre 
gedämpft f. . Knochenmehl, „ Siratost 
Hali-Salze | 


empfehlen billigst und ausschliesslich unter Garantie des Gehaltes [118] 


Meller & Bartels, 


vorm. Ed. Winkler, 
Breslau, Ritterplatz Nr. 1. 


Reviſton der Superphosphatfabrik der Handelsgeſellſchaft 
C. Kulmiz in Ida⸗Marienhütte bei Saarau. 


Am 18. 1 waren 3000 Centner Superphosphat von Knochenkohlen, am 24. März 

2000 Centner Baker⸗Guano⸗Superphosphat zum Verſandt aufgelagert. Die Durchſchnitts⸗ 

proben enthalten folgende Mengen in reinem Waſſer leicht lösliche Phosphorſäure: 
Superphosphat von Knochenkohle, ee 


in Betreff Auctionen, Wollwaſchanſtal⸗ 
ten, Wollverkaufscomptoire ꝛc. gemacht wor⸗ 
den und es hat ſich ſtets herausgeſtellt, daß 
alle dieſe Vorſchlaͤge umſonſt waren. 
Vermöge meiner 20 jährigen Praxis im 

Wollgeſchäft halte ich das für das Beſte, 

wenn die Herren Beſitzer: 

J) eine gute mittelfeine Wolle, wie ſolche 
früher war, zum Markte bringen; 

2) einer möglichſt guten Wäſche ſich be⸗ 
fleißigen; 

3) ſich keiner engliſchen Leinwand zur Ver⸗ 
packung bedienen (ſondern lieber netto 
Thara geben); 

4) 15 ae Papiere (die ganz über: 

ig): 
5) 5 ſo ſtarken Bindfaden verwenden 


un 
6) ſich eines erfahrenen Maklers (natürlich 


nach Beſtimmung IJ. 14,40 . 77 * 
nach Beſtimmung II. 14,44 K 18,74 & gegen Courtage) bedienen, der die Wol⸗ 
im Mittel: 14,45 x 1875 len ſtets an den richtigen Käufer an⸗ 


x bringen bemüht fein wird; 

für Schlefien. 5 zubringen bemüht fein wird; 
Mari 28 7 : ann werden die Herren auch in der ſchlech⸗ 
Ida⸗Marienhütte, den 28. März 1870. Dr. Bretſchneider. teſten Conjunctur ihre Wollen dem wirk⸗ 
aus Baker⸗Guano, ſowie aus Knochen⸗ lichen Werthe entſprechend leicht verkaufen. 


Superphosphat kohle (Spodium), Peru⸗Guano, David Berliner, 


Chiliſalpeter, Staßfurter und Dr. Frank ſches Kaliſalz ꝛc. it vor⸗ Wollmaller. Breslau, Ring 43, I. Etage. 
räthig reſp. zu beziehen durch die Comptoirs von C. Kulmiz in Ida⸗ und Marien. Ik. Zur Bequemlichkeit der Herren 
Hütte bei Saarau und auf den Stationen der Breslau⸗Freiburger Bahn. [3] [Wollproducenten halte ich Lager von 


ar beſtem (unverfälſchtem, nicht mit Soda 
Zur Frühjahrsbeſtellung 


vermiſchtem) Wollwaſchmittel und 
offeriren den Herren Landwirthen von den Fabrikaten unſerer chemiſchen Fabrik in Hallemba 


guter ſchleſiſcher Wollzüchenleinwand 
vorräthig. — Beſtellungen hierauf er⸗ 

Feinſte gedämpfte und aufgeſchloſſene Knocheumehle, 

Superphosphate verſchiedener Art mit und ohne 


bitte ich mir rechtzeitig. D. O. 
Gute Butter 

Stickſtoffgehalt, 
Hornmehl, Kalk⸗Dünger c., 


zu allen Jahreszeiten 
durch Anwendung des 

in beſter Qualität, unter Garantie des angezeigten Gehaltes und zu zeitgemäß billigſten 

Preiſen. Antonienhütte O/S., im März 1970. 2 


Dutter-Pulvers von Tomlinson & Co. 
Daſſelbe macht die Butter weit feſter und 
de Die gräfl. Hütten Verwaltung. 
Dünger⸗Gyps 


beſonders auch dauerhafter während der heißen 
195 ich per Ctr. mit 10 Sgr. frei Bahnhof Löwen 8 nach Probe 


Die Verſuchsſtation des n 1670 fl 6h 


unangenehmen Geſchmack aus der Butter, 
— | welcher durch die Fütterung von Rüben, Del: 
kuchen u. ſ. w. entſteht und beſchleunigt vor 
Allem das Buttern ganz außerordentlich, 
umal in den Wintermonaten, wodurch Zeit, 

kühe und Geld erſpart wird. 

Die Gebrauchsanweiſung befindet ſich auf 
dem Deckel jeder Doſe. 190 

Obige Pulver ſind durch die Herren Chr. 
Schubart & Heſſe in Dresden in Doſen 
zu 5, 10, 25 und 75 Sgr. zu beziehen. 

Tomlinson & Hoywari 

in Lincoln (England). 


Gutspacht. 


Gut Cerminek, 1869 M., 
will verpachten. Licit.⸗Ter⸗ 
min 29. April 2 Uhr Nach⸗ 
mittags im Nathhauſe zu 
Borek. Bedingungen bei mir 
einzuſehen. 

ons, Carlshof bei Vorel. 
e A. V. Graeve. 


Ring 17. 


Monate des Jahres. Es entfernt auch allen 
Heckmann, 


Tillowitz O/S. 


Maſchinenfette und Dele 


in derſchiedenen Qualitäten, in Original⸗Gebinden und in Fäßchen von einem 
Viertel⸗Centner ab aus der Fabrik ER 65 


Deichsel & Comp. 
Zabrze Schl. 
Maximilian Hadra, 


4 Fu Breslau, Teichſtraße 21, 
alleiniger Depoſitair für Nieder⸗ und Mittelſchleſien, 
wie für das Großherzogthum Poſen. 


— — ————— 
Depots werden in allen größeren Provinzialſtädten errichtet und ſehe ich An⸗ 
meldungen dazu entgegen. [173] 


empfiehlt: 


Echt Gebr. Dittmar ſche Gartenmeſſer und 
Garten⸗Geräthe aller Art 


Joh. Gottl. Jäschke, 


empfiehlt billi 


Zur Saat FR 


empfiehlt in bekannter Güte: Riesen-Futtermöhren, weiße grünköpfige; Runkelrüben, echte 
Oberndorfer und Leutewitzer, Niefen- und Klumpenrüben; Luzerne, echte Provenger 


(Orig.⸗Saat) ſowie beſten riſchen 
amerik. Pferdezahn-Mais, 1869er Ernte, 


zu billigſten Preiſen. Ferner Futtergräser-Mischung zu ertragreichiten Wieſen und Weiden, 
100 Pfd. 12 und 13 Thlr.; Rasengräser-Mischung zu vorzüglich ſchönen ausdauernden 
engl. Raſenplätzen, 100 Pfd. 13 Thlr.; desgl. Berliner Thiergarten⸗Miſchung für Parks, 
100 Pfd. 12 Thlr.; die Samenhandlung von [153] 


Eduard Monhaupt d. Aeclt., 


Breslau, Junkernſtraße. 
. Die Gras⸗Miſchungen werden jedesmal nach Beſchaffenheit des Bodens ſorg⸗ 
fältigft und zwedentfprechend ausgeführt und haben Liber ungetdeilten Beifall gefunden. 


Zur Saat 


empfiehlt von letzter Ernte billigit: 5 „„[214] 
Zuckerrüben, Futter⸗Runkelrüben und Futter Möhren ⸗ 
Samen, Amerikan. Pferdezahn⸗Mais, franz. Luzerne, 
rothe und weiße Kleeſaat, ſämmtliche Sorten Gras, Deco. 
nomie und Forſt⸗Samen. 


Carl Fr. Keitsch, 
Kupferſchmiedeſtraße 25. 


Weissen amerik. Pferdezahn- 
Mais 7 
empfehlen von 1869 er Ernte billigst 1117 


Mettler & Bartels, 


vorm. Ed. Winkler, 
Breslau, Ritterplatz Nr. 1. 


Alle Sorten Gcemüfe-, Blumen⸗ 
und Deconomie Sämereien 


empfing in friſcher, keimfähiger Waare und offerire ſolche zu iet 
W. Tietze, 
Schweidnitzerſtraße Nr. 39. 
Beſtellungen auf 1211 


Probſteier Gerſte und Hafer 


zur Ausſaat werden von dem Unterzeichneten billigſt und beſtens effectuirt. — Reelle 


echte Waare wird garantirt. 
Kiel, im Februar 1870. Aug. Eekmann. 


Pohl'ſchen Rieſenrunkelſaamen 


69er Ernte offerirt à 16 Thlr. pro Chr. incl. Emballage 
Dominum Reindoerfel bei Münſterberg. 


Palmmehl und Palmkorn, 


aus der Fabrik von J. F. Heyl u. Comp. in Berlin, offeriren per 100 Pfd. 2 Sil. 


me Carl Klose, Friedrich⸗Wilhelmſtraße 95 
Chamott Scherben 


von vorzüglich feuerfeſten Kapſeln zur Chamott⸗Ziegelei, Retorten⸗ und Muffelfabrication 
geeignet liefere ich per Ctr. mit 4 Sgr. franco Bahnhof Löwen DJS. 3 
193] Porzellan⸗Fabrik Tillowitz O /S. O. Heckmann. 


Das Central Bau: Bureau 
Lrtelier für Lerchiteetur 


der Baumeiſter Schwenke & Böhme, 
Breslau, Gartenſtraße 306, ee An 
liefert Entwürfe und Koſten⸗Anſchläge für alle Bauten, ſowie zu kunſtinduſtriellen 
Arbeiten aller Art und übernimmt die vollſtändige Leitung der Ausführung von Neu⸗ 
bauten, Um: und Ausbauten ꝛc. ꝛc. ; 176]. : 
Den geehrten Bauherren giebt die mit dem Atelier verbundene Muſter⸗Samm⸗ 
lung Gelegenheit, gute Modelle und Proben für bauliche Ausſtattungen und Decora⸗ 
tionen zu Neben, 


0 
[174] 


* * 
Hilfe! Nettung! Heilung! 
Auf das Dr. Nobinſon'ſche Gehör⸗Oel, welches ich ſeit 30 Jahren debitire, mache 
ich alle Gehör⸗Leidenden aufmerkſam. — Dieſes Oel heilt binnen kurzer Zeit die Taubheit 


und das Sauſen und Brauſen in den Ohren, und erlangen ſelbſt ältere Perſonen das feinſte 

Gehör wieder Alle Geneſungs⸗Atteſte mitzutheilen, ſowie ärztliche Zeugniſſe und Gutachten 

zu veröffentlichen, iſt zu koſtſpielig, weshalb ich nur vier folgen laſſen kann. a 
Jeder Auftrag, den ich mir Hanks erbitte, wird prompt "Bral 


Soft in Preußen 1870 Kaufmann II. Brakelmann. 


Berlin, den 19. Januar 1869. 
Euer Wohlgeboren erſuche ganz ergebenſt um 1 Flacon von dem mit ſo großem Er⸗ 
folge angewandten Dr. Robinſon' ſchen Gehör⸗Oel unter der Adreſſe: 77. 
gez. Dr. H. Müller. 70 


Herrn H. Brakelmann in Soeſt. Rüdesheim bei Bingen, am 4. April 1869. 
Euer Wohlgeboren bitte ich 1 Flacon des ausgezeichneten! ehör⸗Oels von Dr. Robinſon, 
welches mir gute Dienſte geleiſtet hat — an die hochehrwürdige Frau, Oberin im engliſchen 
SröuleineAlofter in Mainz gefälligſt zu ſenden. 
N Hochachtungsvoll 


Herrn I. Brakelmann in Soeſt. 


gez. Eſer, Pfarrer. 


Diepholz in Hannover, den 22. Januar 1870. 
Geehrter Herr Brakelmann in Soft! 7 
Da Sie mir im vorigen Jahre von dem Dr. Robinſon'ſchen Gehör⸗Oel ein Glas ge⸗ 
ſandt haben, welches außerordentlich gut gewirkt hat, jo bitte ich noch um 2 Gläſer c. 
Mit Hochachtung 
gez. Zwichert, Bürgermeiſter. 
Herrn U. Brakelmann in Soeſt. Chrzelitz in Oberſchleſien, Kreis Neuſtadt, 
b fl den 27. Februar 1870 
Dieſes Mittel reſp. Gehöröl, welches Sie im Monat Auguſt v. J. in unſerm Nachbar⸗ 
Dorf Servitut dem Mauer⸗Polier B. Janocha auf deſſen Anſuchen zugeſchickt haben, hat 
ſich ruhmvoll befunden, da der Harthörige x. Janocha durch Gebrauch deſſen fein volls 
ſtändiges Gehör wieder erhalten hat ꝛc. Solgt — 55 Auftrag. ö 
rgeben 
[140] gez. Franz Collek, Bauer. 


Maſchinen Schmieröl, 


beſtes, ohne Anwendung irgend einer Säure, raff. Maſchinenöl, in jeder Beziehung 
dem reinſten Baumöl gleichkommend, offerirt zu ſtets möglichst billigſten reiſen 


Die Maſchinen⸗ u. Oel⸗Fabrik „Koinonia“, 
Breslau, Kloſterſtraße Nr. 43. [208] 


Friedländer’s Patent- Drill. 


19 
Be 


m — — 3 


Wir erzuehen diejenigen Herren, welche unsere Drills zur Frühjahrbestellung benutzen wollen, die Aufträge bald zu 
ertheilen, da unsere Fabrikation vorerst auf 4 Drills per Woche beschränkt ist. Die Bestellungen werden der Reihe nach erledigt, 
za spät kommende Aufträge somit nieht rechtzeitig ausgeführt. 79 

j Zahlreiche, Bestellungen, die mehrfachen von den ersten Käufern gegebenen Nachbestellungen geben bestes Zeugniss. 
Maschinen sind in den Werthvollsten Materialien fast ganz aus Schmiede- und schmiedbarem Eisen, in einer Weise ausge. 
welche der besten englischen Arbeit die, Spitze bietet. Zur Erreichung derselben fabrieiren wir nur Drills und haben die 
besten maschinellen Vorrichtungen für diese Specialität getroffen. Die Drills erfordern sehr wenig Zugkraft, sind aussergewöhnlich 
dauerhaft und einfach in der Technik. Details auf Anfrage, Garantie wird geleistet, 


Moritz & Joseph Friedländer, 


13 Schweildnitzer-Stadtgraben 13, Breslau. 


II. 5 y 5 
83 7 N 


mit den neuesten Verbesserungen, solide und einfach construirt, empfiehlt die [199] 


Eisengiesserei u. Maschinenfabrik von. J. Kemna 


in Breslau, Kleinburgerstrasse 26. 
Die Fabrik garantirt für die gleichmässigste Saat, welche mit Maschinen zu erreichen ist. 
Mehr als 70 der besten Zeugnisse liegen vor, und werden auf Wunsch sowohl diese, wie auch ein 
Nachweis von den in den letzten 2 Jahren verkauften 167 Stück Drillmaschinen franco übersendet. 


Spiritus-Brennapparate. ür die Herren Landwirthe 
In der Lage, jede exiſtirende und angewandte Apparat⸗Conſtruction in ihren huͤchſt beachtenswerth. 
Leiſtungen und ſonſtigen Eigenſchaften genau zu kennen und dieſelben anzufertigen, wie P 1 1 
dies meine Praxis im Apparat⸗Bau gründlich beweiſt, nöthigt mich dennoch eigene und a en 
gründliche praktische Ueberzeugung > 1184] vom 15. Februar 1870 über einen 
die patentirten Bandholtz schen Dephleg- Universal- Annarat 
mations-Colonnen für Brennereien 
als die wirklich vrrzüglichſten, in jeder Hinſicht vortheilhafteſten Apparat⸗Ein⸗ 0 
richtungen aufs Wärmſte zu empfehlen. — Sie ſind für jede Art Brennblaſen anwendbar, Der Apparat it. 
bringen Vorwärmer, Becken ꝛc. ganz in Wegfall und gewähren thatſächlich eine bedeu⸗ D ff K toffel Q tſche 
tende Erſparniß an Waſſer, Dampf, Brennmaterial und Anlage⸗Capital, treiben ampf aß, ar . 4 
die Maiſche viel ſchneller ab und erhöhen die Ausbeute in Spiritus. Maiſch⸗Bottich und Kühl⸗ 
„Diele Colonnen, ſowie complette Apparate und neue Anlagen führe in bekannter Accu⸗ A arat 
Aal . und ſauber unter voller Garantie aus, und empfehle mich zu geſchätzten mes a ehoſpracht Da 
£ 1 Rohrleitung und iſt leicht zu reinigen. 
E. Friedrich, Kupferwaaren⸗Fabrikant, Glatz. Per audarnt gehe 1% Ce vom daß, 
3 boden, ſo daß die Wäſche die Kartoffeln 
Zeugniß. gleich hineinwäſcht. 
Mit den in meiner Brennerei vom Kupferwaaren⸗Fabrikanten Herrn E. Frieorich] Durch dieſen neuen Apparat iſt es jedem 
in Glatz aufgeſtellten Colonnen⸗Apparate, Bandholtzſches Syſtem, bin ich recht zufrieden. Oecono i mit weni - 
. . 1 U g O m möglich, ſich g Capital 
Derſelbe arbeitet regelmäßig gut, kürzt die Brennzeit bedeutend ab und erſpart viel Waſſer, eine Brennerei anzulegen. Für jede Anlage 
das Product iſt ſehr rein und hat eine Stärke von 87—88 pCt. durchſchnittlich. Ich kann Aer auzurgen: lede Anlag 
dieſen Apparat nur meinen Fachgenoſſen empfehlen, weil er auch in der Anlage wenige iſt mehrjährige Garantie. 8 
1 . — 9255 iſt als alle anderen und bedeutend Fenermaterial erſpart, was bei] derartiger Apparat in meiner Fabrik im 
mir gt. trieb. 
Furſtenan bei Mettkau, den 16. October 1869. Fiſcher, königl. Amtsrath. Wie Julius e 
Maſchinenbau⸗Anſtalt in Meißen. 
Für Brennereibeſitzer. — 
vom 28, fit ab, Aber geen. in Ar. 10 der Sclefſcen Tandwicthjdaftlihen Zeitung 4—5 Stück hochtragende 
m 10. adc,, x 1 72 
R Der Nöhrin sche Brennapparat Ferſen oder lunge Kühe ſucht 
erlaube 35 A be a ge 11 in ben af zu 1 55 daß I feng feinen Dom. Joh ndor b. Liegnitz. 
+ ers in Breslau auch ich von dem Patentinhaber zur Anfertigung ſeiner f ; 
dec h bin Gef. Offerten mit genaueſter 


m ich mich den Herren Brennereibeſitzern zur Anfertigung der Nöhring'ſchen fi 
— — empieble, —.— un reelle Laien dernen glaube (a, hibe nit wen PERL find an das 
nt laſſen zu dürfen, daß die an den qu. Apparat in feiner erſten urſprünglichen Form, 
ch aſige Wirthſchaſts⸗Amt zu 
richten. [183] 


1800 Schafe 


ber⸗Glogau im März 1870. 
ji x wegen Aufgabe der Pacht von Schedlitz ver: 

A. Engelke, Kupferwaaren⸗Fabrikant. Feat nach ver Schır oder näter ab guneh⸗ 

— — — men. Fein, wollreich, geſund, jung. 

In meiner Brennerei zu Zuzella iſt im vorigen Monat ein patentirter Nöhring'ſcher] Peterſon's Victoria Kartoffel, 1 Thaler 
Entlutterungs⸗Apparat, angefertigt durch Herrn Kupferſchmiedemeiſter A. Engelke zu 15 Sgr. der Centner, frei Gogolin incl. 
Ober⸗Glogau, der für Oberſchleſien von Herrn Nöhring zur Anfertigung dieſer Apparate Emballage; 
ermächtigt iſt, in Betrieb geſetzt worden. N 100 Scheffel Esparſette⸗Samen, a 2 Thlr. 

Soweit die kurze Betriebszeit von vier Wochen eine Beurtheilung der Leiſtungen be-] frei Gogolin, 
ſagten Apparates geſtattet, beſcheinige ich auf Wunſch des Herrn A. Engelke Neri 100 Scheffel gelbe Saat⸗Lupinen, à 2 Thlr. 
daß derſelbe meine vollſte Zufriedenheit gewonnnen hat, da bei nicht unerheblicher Waſſer⸗] frei Gogolin, ; 155 
erſparniß derſelbe Spiritus wie vorher in kaum der halben früheren Arbeitszeit gewon⸗ verkauft das Dominium Kalinowitz. 
Ein Rittergut, 


nen wird. 
vollſtändig arrondirt, 2 Meilen von Lauen⸗ 


theilweiſe auch mit Recht hervorgehobenen kleinen Mängel, durch die gemachten Erfahrungen 
längſt behoben find, jo daß man den Nöhring'ſchen Apparat, wie in dem qu. Artikel aus: 
geſprochen, unter den vielen jetzt gebräuchlichen als den vollkommenſten bezeichnen kann. 
Daß derſelbe aber auch ſchon in feiner erſten urſprünglichen Form Vorzügliches leiſtete, 
beseuge von vielen anderen nachſtehendes Atteſt. 163 


Schloß Zyrowa, den 8. September 1865. h 

Gödeke, General⸗Bevollmächtigter und Rittergutsbeſitzer. 
burg in Hinterpommern, Station der Cöslin⸗ 
Danziger Eiſenbahn, durchſchnitten von Chauſ⸗ 


Patent Futter- & Häcksel-Schneid-Maschinen, 


anz von Eiſen und Stahl, für Wirthſchaften von 660 Stack Rindvieh und Pferde. — |jeen nach Stolp, Danzig, Lauenburg und 

reinen mit zweierlei, größere mit fünf verſchiedenen Schnittlängen ohne Auswechslung ver | Hafenort Leba, iſt zu 46 Thlr. per Morgen 
Räder. — Die größte Maſchine für Handbetrieb hat einen Einlegeraum von 12 Zoll breit zu verkaufen. > [151] 

und 7 Zoll hoch, Schwungrad von 4 Fuß Durchmeſſer, 112 Pfund Gewicht. Ein Mann] Gute, theils neue Wirthſchaftsgebäude, 

ſchneidet per Stunde 20 Garben Stroh, [5] (vollſt. todtes und lebendes Inventar, circa 

Preiſe find: 40 — 55 — 60 und 80 Gulden franco Bahnfracht. 3200 Peg. Släbeninbalt, davon 2000 Mg. 

Garantie 3 Jahre. — Probezeit 14 Tage. 5 75 5200 fc die e 
Man wende ſich ſchrifklich an eee ee ee 


2 1 Hypothekenverhältniſſe ſehr günſtig. 
Moritz Weil jun. in Frankfurt a. M. 


Näheres auf portofreie Anfr. sub E. O. 
poste reatante Tauentzin, Hinter⸗Pommern. 


Auch ſteht ein 


zen und 
brecher. 


1 


„ W. Runde's 


neue verbeſſerte 


0. 
Ning 


elwal 


Schollen 


Dieſe Walzen beſtehen aus einer Anzahl ſchmaler eiſerner Räder mit keil⸗ 
förmigen Kanten, deren jedes ſich, unabhängig von den andern, frei umdreht. Sie 
ſind außerordentlich wirkſam, ſowohl als 


Acker⸗ u. Wieſenwalze, wie Schollenbrecher. 


Dieſelben werden in 7 verſchiedenen Nummern fabricirt, welche je nach ihrer Größe 
auf den verſchiedenſten Bodenarten gebraucht werden können. — Die Walzen ſind 
außerordentlich wirkſam zum Zerkleinern der Schollen, zum Einwalzen des Ge⸗ 
treides nach dem Saen, zum Walzen von Gerſte, Hafer oder Weizen nach 
roſtwetter; ferner ſind ſie für Ländereien, welche von Würmern leiden, ſehr 
chätzenswerth, da durch die Wirkung der convexen Ringe die Inſeeten ganzlich 
vertilgt werden. — Sie find beſſer für Grasland als ſchlichte Walzen, da fie 
wir das Aufkommen von Moos verhindern und beſſer ebnen. 

13 Schollenbrecher werden dieſe Walzen mit einem Theil der oben erwähnten 
eiſernen Nader mit keilförmigen Kanten und mit einem Theil gezahnter Ninge, 
der Reihe nach abwechſelnd ausgeſtattet, wodurch das Schollenbrechen auf ſchwerem 
Boden wirkſamer beſchafft wird. — Durch die Beweglichkeit der Ringe ſind dieſe 


Schollenbrecher ſelbſtreinigend. — Dieſe Walzen werden auch als Ringelwalze 
und Schollenbrecher in ein Gerath combinirt geliefert, und zwar in 


der Weiſe eingerichtet, daß man mit Leichtigkeit vie verſchiedenen Ringe auswechſeln 
kann, um fo entweder eine Ringelwalze oder einen Schollenbrecher herzuſtellen. — 
Garantie für ſolide Fabrikation. — Preiscourant und Beſchreibungen Bra 
und portofrei auf gef. Anfragen an 1154] 


6, W. Runde. 
Fabrik landwirthſchaftl. Maſchinen, Eiſen⸗ und Metallgießerei, 
Hannover. 


Englische landwirthschaftliche 


Maschinen. 
Marshall Sons & Comp.’s Locomobilen, Dresch- 
maschinen und verticale Dampfmaschinen, 


Smyth & Sons’ Drillmaschinen; 

Samuelson's Getreide- und Grasmähmaschinen; 

Hornsby & Sons Getreidemähmaschinen; 

Woods-Cocksedge & Warner's Quetschmühlen, Gö- 
pel- und Dreschmaschinen, Rübenschneider, Oelkuchenbrecher ete.; 

Richmond & Chandler's Siedemaschinen; 

Coleman & Morton's Getreidesortirmaschinen etc.; 

Whitehead's Ziegelmaschinen und Drainröhrenpressen; : 

Le But's Heuwendemaschinen, Handdrills etc, 

empfehle sänmtlich unter Garantie der Güte. [ 


H. Humbert, Moritzstrasse „Frisia“, Breslau, 


dicht an der Kleinburgerstrasse. 


Zur bevorstehenden Frühjahrsſaat 


Drill⸗Breitſäe⸗Maſchinen 
Die Maſchinen⸗Fabrik zu „Thereſienhütte“ 
per Tillowitz. 


Gleichzeitig bitte ich, alle Beſtellungen direct nach Thereſienhütte“ aufzugeben. 


l August Rappsilber. 
Hlee-Säe- Maschinen 


in verschiedenen Construclionen empfehlen [116] 


BMeitler u. Bartels, 


vorm, Ed. Winkler, 
Breslau, Ritterplatz Nr. 1. 


Berlin, Hohenzollernſtraße 12. 


Zum Brennen von Ziegeln, 


Verblendſteinen, Dachſteinen, Thonwaaren, 
Kalk, Cement ꝛc. habe ich einen Ofen con: 
ſtruirt, welcher 20—40 pCt. Baukoſten, 60 bis 
80 pCt. Brennmaterial erſpart und gute, 
klangvolle, gleichfarbige Waare liefert. Jeder 
alte Ofen, ob viereckig, rund oder ringförmig, 
kann nach dem von mir erfundenen Syſteme 
verändert werden. [211] 
Benno Schneider, Maurermeifter. 


Ein in allen Zweigen der Land: 
wirthſchaft erfahrener, ſtreng ge 
wiſſenhafter Wirthſchafts⸗In⸗ 
ſpector, der der ſelbſtſtändigen Be⸗ 
wirthſchaftung eines Gutes vollkom⸗ 
men gewachſen, worüber ihm die gün- 
ſtigſten Zeugniſſe zur Seite ſtehen, 
ſucht zu Johanni d. J. eine entſpre⸗ 
chende andere Stellung. 192 

Geneigte Offerten werden unter n 
E. II. C. 1. an die Expedition der Ich ſuche zum 1. April d. J. einen ums 


at verheitatheten Wirthſchaftsbeamten. 
an landwirthſchaftl. Zeitung N 1 5 ſich bee näherer Mitthei⸗ 


lungen direct an mich wenden. 
Ich ſuche zum 1. Mai a. o. 


. Tuntſchendorf in der Grafſchaft Glatz, den 
zwei Volontaire 


27. März 1870. [210 
A. Moschner auf Lunch 

auf ein größeres Gut Niederſchleſiens, auf 

welchem techniſche Gewerbe vorhanden ſind. 


0 600 Stück Kirſchbäume. 
Ruppersdorf im März 1870. [165] Offerten auf Lieferung obiger Zahl in ſtar⸗ 
Sucke ken gut bewurzelten und verebelten Exempla⸗ 
- T, ren, frei Gogolin zu liefern, nimmt entgegen 
Oeconomie⸗Direétor. Das Dominium Kalinowitz. 


Im Verlage don Eduard Trewendt 
in Breslau iſt erſchienen und durch alle 
"Die Wi beziehen: 


Die Wiederkehr 
ſicherer Flachsernten 


als Anleitun 
zur Erzielung zeitgemäßer Bodenerträge 
nd ; 


u 
die Ergänzung der mineraliſchen 
Pflanzen- NRährſtoffe, 
insbeſondere 
des Kali's und der Phosphorſäure, 
in ihrer Wichtigkeit für Flachs, Klee, 
Hack⸗, Hülſen⸗ und Halmfrucht, 


von 
Alfred Nüfin. 
8. Eleg. broſch. Preis 7% Sgr. 


Verantwortlicher Redacteur: O. Bollmann in Breslau. 
Druck von Graß, Barth und Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


r 


